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die WWresornl im MM Mummen
Berlin , 20. Febr . Der Reichsrat hat gestern den Entwurf

der Reichsregierung über eine Aenderung des Wahl¬
gesetzes  mit 56 gegen 10 Stimmen (Thüringen , Mecklen¬
burg -Schwerin und Sachsen ) angenommen . Der Entwurf
schlägt vor:

1. A b s ch a f f u n g d e r l a n ge n L i st e n ; die Stimm¬
zettel können nur bis drei Bewerber enthalten.

2. Im Zusammenhang mit der Abschaffung der langen
Listen ist eine erhebliche Verkleinerung der Wahl¬
kreise  vorgesehen (162 gegen bisher 35).

3. Die Reichs liste verschwindet.  Die Stimmen
werden in Wahlkreisverbänden und äußerstenfalls die hier¬
bei bleibenden Verbandsreststimmen in Ländergruppen zu-
sammengezählt.

4. Der amtliche Stimmzettel  wird ab¬
geschafft.

5. Das bisherige W a h l v o r s chl a g s v e r f a h r e n
fällt weg . Der Entwurf wollte es ersatzlos beseitigen.
Die Ausschüsse meinten aber , daß dies , solange der Proporz
aufrechterhalten werde , zu Schwierigkeiten führen müsse.
Sie haben ein vereinfachtes Anmeldeverfah¬
ren für die Stimmzettel  beschlossen , dessen Aus¬
gestaltung der Reichsstimmordnung Vorbehalten ist.

Außerdem wurde mit 34 gegen 29 Stimmen bei 3 Ent¬
haltungen ein Antrag der preußischen Regierung angenom¬
men , den W a h l q u o t i e n t e n aus 75 000 zu erhöhen , so
daß also aus je 75 000 Stimmen einer Partei ein Reichs-
taasabaeovdneter käme statt auf 60 000 wie bisher.

Unwohlsein des Reichskanzlers
Berlin, 20. Febr. Die heutige Sitzung des Neichskabi-

netts , in der die Agrarvorlagen weiter behandelt werden

louren , wurde wegen Unwohlsein des Reichskanzlers abge¬
sagt.

Es wird versichert , daß in der gestrigen Sitzung mehrere
Forderungen des Reichsernährungsministers Schiele
durchgedrungsn seien, so die Ermächtigungszölle für
Getreide,  die gleitenden Zölle für Schweine und
Hülse nfrüchte (letztere gegen den Widerstand des Mi¬
nisters Curtius ), ferner die Verlängerung des Einfuhr-
scheinsystems  und die Beseitigung der Zwischenzölle für
Speck und Schmalz . Mit Italien  sollen Verhand¬
lungen über die Einfuhr von Obst und Gemüse  eingelei¬
tet werden . Schwierigkeiten bereiten noch die Zollforderun¬
gen für Holz und Butter.

Das Schulgesetz aussichtlos
BGstn , 20. Febr . Im Haushaltausschuß des Reichstags

regte Abg . v. Kardorff  eine Heraufsehung des Wahl¬
alters und eine Aenderung der Geschäftsordnung des
Reichstags in dem Sinn an , daß zur Beschlußfähig-
keitdes Reichstags  nicht mehr die Mehrheit der
Mitglieder , sondern nur die Anwesenheit von 200 Abgeord¬
neten erforderlich fein solle. Zur Frage eines Reichs-
schulgefehes  führte Reichsinnenminister Dr . Wirth
aus , diese Frage wurde ein a u s s i ch t s l o s e r Kampfin
diesem Reichstag sein, es hätte deshalb keinen Sinn , ein
Schulgffeh einzubringen . Für die Reichs re form  be-
stehe dieselbe Aussichtslosigkeit . Die Heraufsehung des
Wahl alters  wäre angesichts der ..politischen Berwilde-
rung der Jugend an den deutschen Universitäten " wünschens¬
wert . Die Maßnahme wäre aber verfassungsändernd und
habe kaum Aussicht auf Erfolg.

Ser griechisch-bulgarische Streik
Am 15. Oktober v. I . begann ein griechisch-bulgarischer

Zollkrieg.  Alle bulgarischen Erzeugnisse werden in
Griechenland nach dem Höchsttaris verzollt ; dadurch wird
die Einfuhr fast ganz unterbunden . Die Ausfuhr Bulgariens
nach Griechenland bestand hauptsächlich in Vieh und Lebens¬
mitteln und erreichte zuletzt einen Wert von nahezu 500
Millionen Lewa jährlich , das sind rund 10 v. H. der gesam¬
ten bulgarischen Ausfuhr . Dagegen führte Griechenland
nach Bulgarien Oel und Südfrüchte im Wert von nur etwa
50 Millionen Lewa ein . Diese Ungleichheit im Austausch¬
handel wollte Griechenland dazu ausnutzen , Bulgarien einen
Schiedsspruchtn  einigen Fragen aufzuzwingen , die
auf bulgarischer Seite als schon längst entschieden betrachtet
werden . Da der strittige Betrag in die Milliarden geht,
leistet Bulgarien auch heute entschieden Widerstand , trotz
der großen Verluste , die es durch den Zollkrieg in seinem
Ausfuhrhandel mit Griechenland erleidet.

Inzwischen hat der englische Minister des Auswärtigen,
Henderson,  die Vermittlung in diesem Streit über¬
nommen . Bulgarien weigert sich entschieden, die Ent¬
schädigungen für die im Krieg geschädigten
griechischen Staatsangehörigen  einem Schieds¬
spruch zu unterwerfen . In dieser Angelegenheit belaufen
sich die griechischen Ansprüche auf 1,8 Milliarden Lewa,
Die bulgarische Regierung stützt sich daraus , daß diese Ent¬
schädigung schon in den allgemeinen Repara¬
tionszahlungen  enthalten sei, welche die bulgarische
Regierung auf der Haager Konferenz auf sich genommen
hat . Ein Schiedsspruch wäre danach unzulässig . Schließ¬
lich wäre das ein gefährlicher Musterfall , weil nach Grie¬
chenland auch Südslawien und Rumänien entsprechende
Ansprüche stellen könnten.

Eine weitere Streitfrage bilden die Wälder im
Do spat,  aus die zwei Griechen Eigentumsrecht erheben,
da sie diese angeblich schon zur Türkenzeit vor 60 Jahren
besessen hätten . In allen bulgarischen Gerichtsinstanzen
wurden aber die von den beiden Griechen vorgebrachten
Dokumente als gefälscht  erwiesen . Der Streitwert be
läuft sich auf 1,5 Milliarden Lewa,

Die dritte Frage , die von Griechenland aufgeworfen
wird , dreht sich um die Entschädigung der im Jahr 1900
in Anchialo  geschädigten griechischen Staatsangehörigen,
deren Häuser von einigen bulgarischen Bürgern , die über
die Herausforderungen ' griechischer Banden in Mazedonien
aufgebracht waren , in Brand gesteckt wurden . Seinerzeit
hatte die bulgarische Regierung so gut es ging dieses Un¬
recht gutgemacht . Seit jener Zeit schon wurden zwischen
Griechenland und Bulgarien zwei Friedensverträge , einer
in Bukarest und der andere in Neuilly , geschlossen, In
keinem dieser Verträge wurde diese Frage geregelt . Plötz¬
lich fällt es jetzt der griechischen Regierung ein , Ansprüche
zu erheben , die in den Friedensveürägen hätten erledigt
werden müssen.

Neueste Nachrichten
Mandaksniederlegung

Berlin , 20. Febr . Der deutschnationale preußische Land¬
tagsabgeordnete Senatspräsident Dr . De erb erg hat aus
Gesundheitsrücksichten sein Mandat niedergelegt.

„Groß -Mecklenburg"
Schwerin , 20. Febr. Gegenüber dem Antrag der sozial-

demokraAschen Fraktion im Landtag von Mecklenburg-
Strelih,  dieses Land solle sich an Preußen  anschlie¬
ßen , machte Finanzminister Haack von Mecklenburg-
Schwerin  im Schweriner Landtag den Vorschlag der
Vereinigung der beiden Mecklenburg zu einem  Verwal¬
tungsgebiet . Der Anschluß von Strelitz an Preußen würde
ungeschichtlich und unnatürlich sein.

Kommunistisches Volksbegehren auf Auflösung des
thüringischen Landtags

Weimar , 20. Febr . Die Kommunistische Partei hat an
Las thüringische Staatsm -inisteiium einen Antrag auf Zu¬
lassung eines Volksbegehrens auf Auflösung des Landtags
gerichtet . Außerdem wird beantragt , von der Beibringung
der im Gesetz geforderten Unterschriften von 1000 Stimm¬
berechtigten abzusehen , da glaubhaft nachgswiesen sei, daß
20 000 Stimmberechtigte den Antrag unterstützen

Wieder Schüsse auf ein nak.-soz. Lokal
Berlin , 20. Febr . In der vergangenen Nacht wurden

auf ein nationalsozialistisches Verkehrslokal , als einige Na¬
tionalsozialisten das Lokal verließen , von der gegenüber¬
liegenden Seite aus den Anlagen des Viktoriaparks etwa
zwölf Schüsse abgegeben . Ein junger Mann wurde am
Kops verletzt . Die Täter entkamen in den Anlagen.

Werbeschrift für die Abrüstung
Genf , 20. Febr . Der Leiter der Abrüstungsabteilung des

Völkerbundssekretariats , Aghnides (Grieche ) hat eine
Denkschrift über einzuleitende internationale öffentliche Ab¬
rüstungswerbung des Völkerbunds ausgearbeitet . Darin
wird die Herausgabe einer Halbmonats - oder Monatszeit¬
schrift des Sekretariats vorgeschlagen , in der Angaben über
die Behandlung der Abrüstungsfrage im Völkerbund und
in den verschiedenen Mitgliedstaaten , Angaben der verschie¬
denen Regierungen über den augenblicklichen Stand ihrer
Rüstungen , über Heeresausgaben , Beschlüsse der Völker-
bundgefellschaften usw , mitgeteilt werden sollen . Für eine
öffentliche Werbung sollen bekannte Politiker im Auftrag
des Völkerbunds Vorträge mit Ansprachen halten . Pazi-
ftstische Werbung soll ausgeschlossen sein, die Werbevorträge
hollen sich vielmehr „im Rahmen des politisch Möglichen"
halten , — Der Vorschlag hat bis jetzt in Völkerbundskreisen
wenig Anklang gefunden.

Tagesspiegel
In der Versteigerung auf Schloß Glienicke wurde auch dl«

Glpsmaske der Königin Luise nach dem Rauchschen Sarko¬
phag vom Verkauf zurückgezogen.

Der amerikanische Senat hat mit 72 gegen 12 Stimmen
Än Gesetz angenommen , nach dem Lebensversicherung»,
urkunden von Kriegsteilnehmern staatlich bis zu 50 v. H.
beliehen werden können.

Dem japanischen Abgeordnetenhaus ist eine Vorlage zu¬
gegangen , die den Arbeitern in Japan innerhalb bestimmter
Grenzen das koaiitionsrecht und die Erlaubnis zu kollek¬
tivem Borgern verleiht. Es gibt zwar bereits Gewerk¬
schaften in Japan , aber sie sind noch nicht gesetzlich anerkannt.
Um die Befürchtungen der Arbeitgeber zu zerstreuen, bereitet
die Regierung auch einen ergänzenden Gesetzentwurf über
die Kontrolle von Arbeitskonflikten vor

Der Reichstag hat in zweiter Lesung den Berkehrs¬
etat behandelt und anschließend die Novelle zum Presse¬
gesetz verabschiedet.

Bo « der Sozialdemokratie ist kein Widerstand gegen
den Wehretat zu erwarte«, dagegen besteht die Möglich¬
keit eir es Zwistes um die Filmfrage.

Mißtrauen Südamerikas gegen Alleuropa
Genf , 20, Febr . Der Generalsekretär des Völkerbunds,

Drummond,  der soeben von seiner Reise nach Süd¬
amerika zurückgekehrt ist, sprach gestern vor Vertretern der
Presse über diese Reise . Er gab zu, daß die südamerika¬
nischen Staaten dem Briandschen Alleuropa -Plan mit Miß¬
trauen gegenüberstanden . Er habe ihnen erklärt , daß nichts
mehr zu befürchten sei, nachdem  der Plan in die allge¬
meine Völkerbundsarbeit  eingereiht worden sei.

Damit unrd zugegeben , daß Drummond dem Alleuropa¬
plan , wenigstens soweit er Amerika betrifft , die von Briand
allerdings gegen Amerika beabsichtigten Spitzen genom¬
men habe , indem man den Plan Briand aus der Hand
nahm und zur Sache des Völkerbunds machte.

Seine Dumpingfronk
Genf , 20, Febr . Der Wirtschaftsausschuß des Völker¬

bunds , der sich in den letzten Tagen mit der Dumpingfrage
beschäftigte ,̂ hat den französischen Antrag , unter den Völker¬
bundstaaten ' eine gemeinsame Front gegen das ameri¬
kanische und russische Dumping  zu schaffen, ab¬
gelehnt.

Der erste Ministerrat in Madrid
Madrid , 20. Febr . Havas berichtet , die Aussprache im

gestrigen Ministerrat über das Regierungsprogvamm sei sehr
angwierig gewesen, weil das Kabinett eine Einigung zwr«
chen der grundsätzlichen Stellung der liberal « und der Lon-
evvativen Minister Herstellen mußte . Es sei aber eine be«
riedigende Lösung gefunden worden . Die Staatsratswahlen
ollen am ersten Sonntag im März , die Wahlen zu den

Provingiaibertretungen Mitte Mai stattfinden.

Düsterberg in Paris?
Paris , 20. Febr . Das nicht zuverlässige Blatt «Ami du

Peuple " behauptet , der zweite Vorsitzende des Stahlhelms,
Oberstleutnant a . D. Düsterberg.  sei in Begleitung eines
hohen Beamten des Auswärtigen Amts in Berlin in Paris
eingetroffen und habe Besprechungen im französischen
Außenministerium gehabt . (?)

Sie Ausbeulung Seukschlaudr
In dem Auszug des „Berliner Lokal -Anzeigers " aus oem

neuen Buch Dr . Schachts „Das Ende der Reparationen"
(Gerhard Stalling AG ., Oldenburg ) heißt es im zweiten Ka¬
pitel „Dw Ausbeutung Deutschlands " weiter:

Deutschland hat an Reparationen gezahlt bis zunr Ruhr-
embruch 29 Milliarden und unter dem Dawesplan 8 Mil¬
liarden RM, ;. es hat durch die Wegnahme privaten Eigen¬
tums im Ausland 11 Milliarden RM . eingebüßt , und es
hat seine Kolonien im Wert von 80—100 Milliarden RM.
verloren . Deutschlands eigene kriegskosten betrugen rund
150 Milliarden RM ., die zum größten Teil ebenfalls an¬
der Substanz des Bolksvermögens geflossen sind. Die Be-
sahungskosten betrugen 5 ^ Milliarden RM . Die Verluste
durch die Inflation sind nicht zu schätzen. Einer so aus-
gesaugten Wirtschaft legte man im Doungplan eine weitere
Zahlungsverpflichtung aus , deren Gegenwartswert 40 MN-
uarden beträgt , von denen inzwischen schon wieder 2,5 Mil¬
liarden Reichsmark bezahlt worden sind, wogegen sich di«
prwake Auslandsverschuldung bereits wieder entsprechend
erhöht hat. Die Ansicht, daß die Reparationen , die von
Deutschland verlangt werden , nicht belastender feien als die

-wer Milliarden Goldmark , die Deutschland im Jahre 1871
von Frankreich verlangt und erhalten hat , für Frankreich
waren , ist völlig irrig und beruht auf "ästiger Ani - nntnis
der wirklichen Verhältnisse.

i
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Planbericht des Manzmnisters Ir. Jedlinger
Keine schmückenden Worte

Stuttgart , 2V. Februar.
Gestern nachmittag trat der Landtag wieder zusammen,

um in längerer Tagung vor allem die Haushaltsentwürfe
für 1931 und 1932 zu beraten. Für den verstorbenen Zen¬
trumsabgeordneten Eauß -Heilbronn ist Landwirt Kuhn-
Maklach-OA. Künzelsau und für die durch Mandats nieder-
legung ausgeschiedenen Reichstagsabgeordneten ILrich und
Dr. Schumacher Gewerkschaftssekretär Geige  r -Heilbronn
und Hauptlehrer S chne ckenb urg e r - Botnang in den
Landtag eingetreten.

Präsident Pflüger  eröffnet die Sitzung 4.15 Uhr.
Ministerialrat Köstlin  gibt zunächst die Regierungs¬
antworten auf 16 Kleine Anfragen bekannt.

Die Planberatung wird um 5.30 Uhr eingeleitet durch
eine große Rede von

Ainanzminister Dr. Dehlinger.

Zum ersten Mal unter der neuen Verfassung, so führt
Ser Minister aus , kann dem Landtag ein Planentwurf ohne
Abmangel vorgelegt werden. In einer Krisenzeit wie heute
könnte es nicht gewagt werden, einen Abmangel stehen zu
lassen, denn es fehlen die Voraussetzungen für die Aussicht
auf spätere Abdeckung. Die Hindernisse, die sich der Ab-
gleichuag entgegenftellten, waren kaum zu überwinden, denn
es klaffte zunächst zwischen Bedarf und Deckung ein Fehl¬
betrag von 26 Millionen RM . Der Planentwurf wurde für
zwei Jahre vorgelegk» weil die Verwaltungen nicht Jahr
für Jahr die umfangreichen Arbeiten der Aufstellung des
umfangreichen Haushaltsplans bewältigen können.

Die Staatsausgaben
Was die heutige Finanzlage des Staats betrifft, so ist

die Staatsrechnung für 1929 abgeschlossen. Der Voranschlag
wies einen Abmangel von 10,6 Millionen RM . auf, dieser
ist aber abgedeckt und es konnten noch 1,2 Millionen RM.
Reftmittel erspart werden. Hinsichtlich des Rechnungsjahres
1930 läßt sich heute noch nicht mit Sicherheit sagen, ob es
mit Hilfe der verbliebenen Restmittel gelingen wird, den
Abmangel von 1930 in Höhe von 10,3 Millionen RM . ganz
zu beseitigen, zumal da insgesamt 4,1 Millionen RM . Rest-
mittel für die Jahre 1931 und 1932 abgezweigt worden sind.
Ganz gewaltige Schwierigkeiten bleiben für die Rechnungs¬
jahre 1931 und 1932 zu überwinden. Um ihrer Herr zu wer¬
den, mußten außerordentliche und tief einschneidende Maß¬
nahmen ergriffen werden, die auch das Staatsministerium
sehr ernst nimmt. An zahlreichen Aufwendungen, die man
früher für selbstverständlich hielt, durfte man mit Abstrichen
nicht vorübergehen. So wurden gegenüber 1930 Gesamt¬
ausgaben von 22 Millionen RM . her-tbgedrückt. Von den
Abstrichen sind am meisten die Straßen - und Hochbaukosten
betroffen worden, die um etwa ein Drittel zu kürzen, wa¬
ren, während es bei allen übrigen sachlichen und vermischten
Ausgaben nur mindestens ein Zehntel ausmacht. Bei dem
Hochbau ist infolgedessen unter den einmaligen Ausgaben
überhaupt kein neues größeres Bauwesen mehr vorgesehen.
Beim Straßenbau ist man in den letzten sieben Jahren ein
gutes Stück vorangekommen. Der Gesamtaufwand des
Staats betrug in Neubau und Verbesserung 8 Millionen,
für Unterhaltung 41,8 Millionen RM . So läßt es sich ver¬
antworten . daß für zwei Jahre eine Pause im bisherigen
Tempo des Straßenbaus eintrilk. Sehr schwer zu nehmen
ist die Herabsetzung der Mittel für den forstlichen Wegbau
um 40 Prozent . Gerade in Zeiten schlechten Absatzes wäre
es besonders wichtig, daß nicht auch noch eine mangelhafte
Holzabfuhr den Preis empfindlich drückt.

Zur Behebung der Arbeitslosigkeit lut Württemberg sehr
viel, denn in den beiden Jahren 1931 und 1932 werden ne¬
ben rund 3 Millionen RM . für die verstärkte Förderung der
wertschaffenden Arbeitslofenfürsorge voraussichtlich über
25 Millionen RM . ausgebracht für die großen Dahnbauten,
die mit Hilfe des württ . Staats im Gang sind.

Schwer ins Gewicht fällt die 6prozentige Kürzung der
Personalbezüge aller Beamten und Angestellten. Auf eige¬
nem Sparwillen beruht die Kürzung um 1 Mill RM . jähr¬
lich bei den Ausgaben für zuständige Beamte einschließlich
Stellvertretungs - und Dienstaushilfekosten, ferner die drei¬
monatige Besetzungssperrefür freiwerdende Planstellen und
die Hinaufsetzung der Altersgrenze um 1 Jahr . Ob es aller¬
dings gelingt, die volle 1 Million einzusparen, ist noch zu
unsicher.

Die Staatseinnahmen
Und nun die Staatseinnahmen . Hier muß für 1932 mit

einem erheblichen Absinken des Ertrags der Gewerbesbuer
gerechnet werden. Im übrigen kommt die verhältnismäßige
Stabilität der Realsteuern in erster Linie den württember-
gischen Gemeinden zugut, die daran weit mehr als der
Staat beteiligt sind. Der würlk. Finanzausgleich, der den
Gemeinden in der Hauptsache die weniger konjunkturemp¬
findlichen Steuern zuweist, hat sich so durchaus bewährt.
An eine Aenderung des inneren Finanzausgleichs ist nicht
zu denken, auch nicht auf dem Gebiet der Ausgabenoer¬
teilung , insbesondere der Schullaslen. Die unbefriedigende
Finanzlage mancher württ . Gemeinden hat chren Grund
nicht sowohl in der Steuer - und Lastenverteilung als in den
Zeitumständen mit ihrer Rot , der leider nicht überall recht¬
zeitig und mit vollem Ernst Rechnung getragen worden ist.

Wohl das umstrittenste Kapitel ist die Gebäudeentfchul-
dungsfieuer . Reichsgesetzlich ist der württ . Staat gezwungen,
dem Wohnungsbau die Hälfte der ihm bisher zugewandten
Geböudeentschuldungssteuermitlel zu entziehen. Es besteht
die Wahl, ob diese Hälfte zur Senkung der Realsteuern oder
zur Deckung des Abmangels im Staatshaushaltplan ver¬
wendet werden soll. Leider stehen die Mittel aber zu einer
weiteren Steuersenkung nicht zur Verfügung und sie müssen
deshalb zum Planausgleich verwendet werden.

Das wichtigste Steuereinnahmekapitel sind die Reichs-
sleuerüberweifungen . Leider muß mitgeteilt werden, daß
diese Ueberweisungen einen Ausfall von mindestens 2, mög¬
licherweise bis 3 Millionen RM . gegenüber dem Voranschlag
für 1930 aufweisen werden, wenn nicht ganz un-°rwartete
Ereignisse eintreten . Die Voranschlagszahlen für 1931
dürften nach einer vorläufigen Mitteilung des Reichsfinanz¬
ministeriums schon wieder um mehr als eine halbe Million
zu hoch gegriffen fein.

dafür grausame Wahrheiten
Ein trübes Bild bieten die Aorsteinnahmen. Die über¬

mäßige Holzeinsuhr und der verringerte Jnlandverbrauch
drücken auf die Waldrente . Der Einnahmeüberschuß ist seit
1928 von 13 Millionen auf 7,3 Millionen abgesunken und
so trotz intensiver Bewirtschaftung ganz ungenügend. Das
Nachgeben der Holzpreise ist hauptsächlich auf die russische
Einfuhr zurückzuführen, aber Abhilfe ist nicht ganz einfach,
denn Rußland hat seine Holzlieferungsn nötig, um seinen
Verpflichtungen für Lieferungsaufträqe nachzukommen, die
es nach Deutschland erteilt hat. Die Warenlieferungen aus
Württemberg nach Rußland bezifferten sich bis Ende 1930
auf rund 31,5 Millionen RM . Nachteilig wirkt auch der
Rückgang im holzverbrauch und die Vorliebe weiter kreise
für ausländisches Holz. ,

Den Hauptvorteil aus der Schulgelderhöhung werden die
Gemeinden haben. Erfreulich ist, daß von der preußisch-
süddeukschen Klafsenlollerie ein um zwei Drittel erhöhter
Aeberschuß erwartet werden kann. Die Miikel der Rest-
verwalkung sind erschöpft. Sie sind teilweise für Vor¬
schüsse, namentlich für Darlehen an die Reichsbahn, ver¬
wendet worden. Zur Rückzahlung dieser Vorschüsse ist nun
eine Anleihe erforderlich. Darüber schweben seit einiger
Zeit Verhandlungen , die hoffentlich in absehbarer Zeit zu
einem befriedigenden Ergebnis führen.

Düstere Zukunft unker der Herrschaft des Boungplans
Zum Schluß seiner Rede wies der Minister auf die

sorgenvolle Entwicklung der Reichsfinanzen hin, wo sich der
Fehlbetrag von Monat zu Monat vergrößert . Darin lauern
für die Finanzen der Länder neue Gefahren und es kommen
noch besondere Opfer für Württemberg hinzu. So muß es
aus der Arbeitslosenversicherung 2 Millionen RM . monat¬
lich zugunsten anderer Reichweite abliesern. Die Landes¬
versicherungsanstalt Württemberg hatte in den Jahren 1929
und 1930 durchschnittlich 10 Millionen für andere Anstalten
des Reichs abzuliefern. Besonders benachteiligt ist Würt¬
temberg bei Vergebung von Reichsauskrägen. Es hat für
82 Millionen RM . zu wenig an Reichsaufträgen erhalten.
Als Entschädigung für die Abtretung der würkkembergischen
Poll bietet das Reich jährlich riur etwa 1.5 Millionen an,
wäbrend es aus der württembergischen Reichsnost jährlich
mindestens 12 Millionen Reinertrag herausholt . Schließ¬
lich hat Württemberg auch noch 45 Millionen RM . an
niederverzinslrchen Darlehen an die Reichsbahn gegeben.
All diese Opfer tragen dazu bei, zu einer zunehmenden Ver¬
armung Württembergs zu führen.

Die Zukunft unserer Skaakswirlschast in Württemberg
liegt somit außerordentlich düster vor uns . Solange wir mit
den Kriegs!ribuken des Boungplans belastet sind, die durch
die Preissteigerung des Golds wieder die Höhe des Dawes-
plans von 2,5 Milliarden Goldmark erreicht haben, ist an
eine Besserung nicht zu denken.

Ich bin nicht in der glücklichen Lage, interessante Reden
zu halten. Dazu ist meine Aufgabe zü ernst. Meine Pflicht
als dazu berufener Sachverständiger und als verantwort¬
licher Führer der württ . Skaatswirtschafk ist es» Landtag
und Volk nüchtern und klar und wahr die Auswirkung der
deutschen Not und Retchspolttik auf den württ . Staats¬
haushalt vor Augen zu führen uad , soweit es in mei¬
nen Kräften steht, von unserem Volk die ihm daraus drohen¬
den großen Gefahren abzuwenden.

Regierung und Steuervereinheitlichungsgesetz
Von den Kleinen Anfragen, die gestern im Landtag be¬

antwortet wurden , dürfte die Stellung der württ . Regierung
zum Steuervereinherll 'chungsgeseh von besonderem Interesse
fein. Dis Antwort der Regierung besagt:

1. Die Bedenken gegen das Steuervereinheitlichungsgesetz
gründen sich in der Hauptsache darauf , daß die Steuerhoheit
der Länder durch dieses Gesetz wesentlich beschränkt, za nahe¬
zu völlig aufgehoben wird. Damit ist vor allem die Gefahr
verbunden , daß der Reichstag, der für die Deckung etwaiger
Steueraussälle in den Ländern nicht zu sorgen hat , bei einer
Nachprüfung der Notverordnung dem Gesetz eine Form gibt,
bei der zum mindesten in einzelnen Ländern die erforder¬
lichen Steuerertäge ohne schwere volkswirtschaftlicheSchä¬
den nicht mehr erzielt werden können.

Eine Vereinfachung gegenüber der bisherigen Regelung
der Realbesteuerung bedeutet das Steuervereinheitlichungs-
aesetz für Württemberg jedenfalls nicht, vielmehr wird diese
Bestimmung höchstwahrscheinlich umständlicher und die Ver-
walkungsarbeik vermehr!.

Dos unerwünschte Ergebnis der Steuervereinheirlichung
für Württemberg wird daneben eine ganz erhebliche Ver¬
schiebung der Sleuerbelaslnng sein, die in der heutigen, an
Gegensätzen ohnedies überreichen Zeit äußerst nachteilig wir¬
ken muß.

lieber etwaige weitere Schritte gegen die Durchführung
der Steuervereinheitlichung sind Entschließungen im Staats¬
ministerium nach nicht gefaßt worden, da die Rsichsreaie-
rung weitere Verhandlungen mit den Ländern in Aussicht
gestellt hat.

Württemberg

Stuttgart, 20. Februar.
Todesfall. Generalleutnant a. D. Karl v. Frech ist im

77. Lebensjahr nach langem Herzleiden hier gestorben. Er
war geboren in Schwetzingen und trat im Jahve 187«? in
bas württ . Fetdartillevie -Regiment 13 in Ludmigsburg ein.
*Vn seiner letzten Friedensstellung war er Kommandeur der
26. Feld-Art .-Brigade in Ludmigsburg . 1911 trat er in den
Ruhestand. Den Weltkrieg machte er an der Spitze verschie¬
dener Brigaden von Anfang bis zum Ende auf mehreren
Kriegsschauplätzenmit.

Gegen die Betätigung der öffentlichen Hand. Der Stadt¬
verband für das Handwerk und Gewerbe von Groß-Ctutt-
gart hat an den Gemeinderat der Stadt Stuttgart eine Ein¬

abe gerichtet, tn .der er sich gegen die Tätigkeit verschiedener
ädtischer Betriebe wendet, die das Arbeitsgebiet der orts¬

ansässigen Betrieb« de« Handwerks und Gewerbes ein¬
schränken.

Ein Sparerlaß des Oberbürgermeisters. Oberbürger¬
meister Dr . Lautenschlager hat einen Sparerlaß heraus-
gegeben, in depl bestimmt wird. Laß für das laufende Wirt¬
schaftsjahr 1930 alle Haushaltsplansätze insoweit als gesperrt
gelten, als sie nicht zur Abwicklung und Aufrechter'haltung
Hes laufenden Dienstes unbedingt erforderlich sind. Anschaf¬
fungen und noch nicht begonnene Bauten jeder Art , auch
wenn sle im ordentlichen Haushalt finanziert sind, sind .zu¬
rückzustellen. Me an der Verwaltung öffentlicher Gelder
beteiligten Aemter und Beamten müßte,, in der heutigen
Notzeit ihr Aeußerstes daransehen, jede vermeidbare oder
aufschiebbare Ausgabe zu unterlassen und jede Möglichkeit
einer Ausgabensenkung wahrzunehmen.

Prüfungen für Kurzschrift und Maschinenschreiben. Am
Sonntag , 8. März , vormittags 9 Uhr finden in der Städt.
Handelsschule. Stuttgart . Hasenbergstraße 26 wiederum Prü¬
fungen in Kurzschrift und Maschinenschreiben statt.

Von der Technischen Hochschule. Der Allgemeine Sm-
denten -Ausschuß (Asta) der Technischen Hochschule Stutt¬
gart nahm mit 35 gegen 7 Stimmen bei 2 Enthaltungen
einen nationalsozialistischen Entschließungsantrag an : „Die
Stuttgarter Studentenschaft billigt in jeder Beziehung das
Vorgehen der Heidelberger  Studentenschaft im Fall
Gumbel  und geht in dieser Hinsicht in allem mit der
Heidelberger Deutschen Studentenschaft einig."

Klage der oberen Reichspost- und Telearaphenbeamlen.
Die Württembergische Vereinigung der oberen Reichspost-
und Tel-rgraphenbeamten hat durch ihren Vorsitzenden beim
württ . Staatspräsidenten den Antrag gestellt, er möge als
Vertreter der Staatsregierung , die im Jahr 1920 dw,
Staatsvertrag wegen Uebergangs der vormaligen württ.
Post an das Reich mit dem Reich abgeschlossen hat, Klage
oordemStaatsgerichtshof  wegen Nichteinhaltung
der in § 10 der Zusatzbestimmungen zu diesem Vertrag ge¬
währleisteten persönlichen Rechte der ehemaligen württ.
Staatsbeamten einreichen.

Militär -Großkonzerk. Das Wehrkreiskommando veran¬
staltet wie in den Jahren 1926 und 1928 am 3 und 4. März
1931 ein Militär -Großkonzert, dessen Reinertrag wiederum
für gemeinnützige Zwecke bestimmt ist. Das Konzert wird
ausgeführt von 8 Musikkapellen der Standorte Stuttgart,
Ludwigsburg , Tübingen , Gmünd und Ulm. Das Pro¬
gramm enthält eine Reihe der wertvollsten Armeemürsche,
im, künstlerischen Teil werden Werke von Wagner , Mozart.
Beethoven (Egmont-Ouvertüre ) und Liszt gespielt. Den
Abschluß des Abends bildet 6er „Große Zapfenstreich", bet
dem die Spielleute von 3 Bataillonen Mitwirken. Der Vor¬
verkauf findet ab Montag , den 23. Februar , bei Sülze u.
Galler , Musikalienhandlung, Stuttgart , Kanzleistr. 10, so¬
wie bei H. Ruckhäberle, Buchhandlung in Cannstatt , Könia-
straßs 54, statt.

Aalen, 20. Febr . Einführung der Bürger¬
steuer . — Beibehaltung des Reformr « algy  m»
n a s i u m s. Der Gemeinderat stimmte der gesetzlichen Ver¬
pflichtung auf Einführung der Bürgersteuer zu und beschloß,
die pauschale Erhebung der Getränkesteuer in Höhe von 10
Prozent . — Der Gemeinderat soll auck ferner 24 Stadträte
umfassen. — Der Gemeinderat befaßte sich noch mit der „An¬
regung" des Sparkommissars , das Rsformreatzymnastum
auszuheben, kam jedoch zu dem Beschluß, dieses beizubehalten.

Aalen, 20. Febr . Unkrautbekämpfung.  Sehr
guten Erfolg hatte der kleinbäuerliche landw. Versuchsring,
Vorsitzender Landesökonomierat Kürz - Aalen, mit seinen
Unkrautbekämpfungsversuchen. Der Klappertopf  kann
z. B . sehr erfolgreich bekämpft werden. Bei nicht behandelten
Flächen konnten pro Ar gegen 4200 solche Klapp'ertopfpflan-
zen festgestellt werden, bei behandelten nur etwa 300, und
diese meist verkümmert. Der Ertragsunterschied würde nach
diesem Versuch pro Hektar etwa 27 Ztr . Dinkel ausmachen.

Göppingen, 20. Febr . Gegen den Milch hof¬
zwang.  Das Innenministerium und das Wirtschasts-
minrsterium haben unter dem 29. Januar 1931 angeordnet,
daß der Milchbearbeitungszwang für die Städte , wo die er¬
forderlichen Einrichtungen vorhanden sind, im Weg der orts-
polizeilichen Vorschrift mit Beschleunigung einzuführen ist.
Auf Grund dieses Erlasses hat die Württ . Polizeidirektion
Göppingen eine „Ortspolizeiliche Vorschrift über Milch-
bearbeitung in Göppingen" entworfen. Der Gemeinderat
lehnte jedoch mit allen gegen 2 Stimmen diese Vorschrift ab.

Neresheim, 20. Febr . Kat h. Lands rauentagung^
Die Württ . Landfrauenvereinigung .des Kath. Deutschen
Frauenbunds veranstaltete am 18. Febrrmr einen «Großen
Landfrauentag in Neresheim ". Mehr als 400 Frauen und
Mädchen des Härtsfelds folgten dem Ruf des Landesvereins.
Auch die Behörden, Ortsvorsteher , Geistliche, Lehrer, Ver¬
treter des Landw. Bezirksvereins nahmen teil. In der Ver¬
sammlung in den Rößlesälen sprachen Dr. Hundsham-
mer - München  über «Landfrauenhilfe und Wirtschaftsnot"
und Landesökonomierat Kürz-  Aalen über «Die wirtschaft¬
liche Schulung der Landfrau und Landjugend".

Alm, 20. Febr . Vier Schweine gestohlen.  In
der Nacht auf Mittwoch wurden einem Bauern in Stein - ,
heim (Bayern ) aus seinem Schweinestall, beim Wohnhaus!
4 Schweine gestohlen. Die Schweine würden nachts aus
dem Stall geholt und etwas abseits abgestochen und im-
Auto weggeführt. Rätselhaft ist, wie die Diebe ohne Ge¬
räusch die Schweine aus dem Stall herausgebracht haben-
Es ist wohl möglich, daß die Schweine mit irgend einem
Mittel betäubt worden sind, so daß sie beim Abstechen nicht
mehr geschrien haben.

Der achtzigjährige Re  g i m e n ts  t a mb  o u r>
Der frühere langjährige Regimentstambour im Grenadier-
rogiment König Karl (5. württ .) Nr . 123, Oberpostschaffner
a . D. Gustav Hofsmann,  feiert am 21. Februar seinen
80. Geburtstag . Seit 1877 hat er bei allen Fischerstechen in
Ulm als Fischerstechertambour mitgewirkt und ist der ein¬
zige Mensch, der noch die althergebrachten verschiedenartigen
Trommelzeichen beim Festzug der Fischerstecher trommeln
kann. Der Kameradenbund Ulmer Grenadiere hat Haffmann
für feine Verdienste zum Ehrenmitglied ernannt , ebenso der
Ulmer Schifferverein
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Nichts kann die Zukunft dir vergiften : rein und unbe¬
rührt liegt der Morgen vor dir und spricht: Ich will dein
sein, wenn du es willst ! Fock.

Zum Landesbutztag
„Auch das noch! Sollen wir auch noch Buße tun für all

unseren Jammer ?" — Ja , das sollen wjr. Im Glück Buße
tun , dazu sind Menschen und Völker meist unfähig. Unglück
erst treibt zur Besinnung. Zudem ist solche „Buße" der
einzige Weg, wirklich aus dem Unglück herauszukommen.
Unglück an sich Hilst nichts, kann im Gegenteil alle bösen
Geister entfesseln. Unglück aber, das zur Umkehr wird durch
Buße , ist noch immer die große Wende im Schicksal gewesen.

Wir wollen endlich einsehen, um was es gehst Unzählige
haben das noch nicht erfaßt. Krieg und Revolution , In¬
flation und jetzt Wirtschaftskrise— sind es „Verhängnisse",
„in den Sternen geschrieben", die man eben überdauern
muß wie ein Gewitter ? — Ist es Schuld der Regierungen,
der Parteien , irgend welcher . . - ismen? In alledem
liegt ein Korn Wahrheit . Aber letztlich trugt die Schuld
der Gesamtgeist, dem wir alle huldigen, der uns alle schul¬
dig, wenigstens mitschuldig macht: der Geist der Verantwor¬
tungslosigkeit gegenüber dem Ganzen, der Gedankenlosig¬
keit gegenüber den Folgen unseres Tuns , Redens und Un-
terlasiens, der sich bei allem, was er anrichtet, stets zu
trösten weiß nach dem Motto : „Bin ich nicht mit guter Artdavon . . ." Man spielt -, spielt mit Anklagen, spielt mit
Umsturz, mit Weltanschauungen, mit Wirtschaftsexperimen¬
ten ; man spielt — mit dem Leben und — am Mißlingen
schuld ist immer der andere, die andere Partei , der andere
Stand . Selbst die Verbissensten „spielen" und wären rat¬
los , wenn der im Spiel frevelhaft gehüufte Zündstoff wirk¬
lich ausflammte! — Der erste Schritt zu besserem Weg heißt
aber unweigerlich: „Gott sei m i r Sünder gnädig".

Buße tun heißt, sein volles Maß von Schuld und Mit¬
verantwortung auf sich nehmen. Wer in sicherer Existenz
den müßigstehenden Erwerbslosen sieht, der spreche: „Goit
sei mir Sünder gnädig". Wer aus der Festigkeit seines Cha¬
rakters und seiner Lebensgrundsätze den sinnlos Verhetzten
sieht, der „Solide" beim Anblick des Entgleisten, der Ge¬
festigte beim Entsetzen über den nach jeder neuen Sensation,
nach jedem neuen Aberglauben Lüsternen, der Gläubige
beim Anblick des Hämischen— ein jeder von ihnen spreche:
„Gott sei mir Sünder gnädig." Glaube ja keiner, daß ohne
solche Erneuerung der Gesamlgesinnung eines Volks jemals
ein Aufstieg möglich sei, der nicht in Bälde in einer neuen
Krise endete.

Denn aus solcher Buße erwächst nicht Schwäche, sondern
Stärke , ein unbeirrbares , voll verantwortliches Tun , klare
Grundsätze für alle Lebenslagen, „im Glücke Demut, Mut
in Rot ." — Ein rechter Landesbußtag wird zum Morgen¬
rot eines großen Volkserneuerungstags . I ß l e r.

Ausruf!
Auch in Württemberg hat die Arbeitslosigkeit in diesem

Winter stark überhandgenommen und die Slot weite Kreise
gezogen. Die Zahl der ausgesteuerten Arbeitslosen ist
dauernd im Wachsen begriffen. Staat und Gemeinden tun,
was sie können, um sich der Bedürftigen anzunehmen. Aber
ihre Kräfte und Mittel reichen nicht aus , um alle Not, be¬
sonders auch die seelische Not, zu erfassen. Die Organisatio¬
nen der freien Liebestütigkeit sind bestrebt, die öffentliche
Fürsorge weitgehend zu unterstützen und haben schon eine
Reihe von Hilfsmaßnahmen eingeleitst. Doch sind ihre Mit¬
tel beschränkt oder schon aufgebraucht. Das Ende der wirt¬
schaftlichen Krisis und der gesteigerten Arbeitslosigkeit ist
noch nicht abzusehen. Das weitere drohende Elend kann nur
überwunden werden, wenn alle Kreise des Volkes zusam¬
menstehen und die Not gemeinsam tragen . Wer noch Ar¬
beit und Verdienst hat, ist verpflichtet, dem Volksgenossen
beizustehsn, der ohne Erwerb auf Hilfe angewiesen ist.

Angesichts des Ernstes der Lage richten die Verbände
der freien Wohlfahrtspflege mit Unterstützung der württ.
Regierung an die Bevölkerung die dringende Aufforderung,
doch der materiellen und seelischen Bedrängnis der not-
leidenden Volksgenossen sich kräftig anzunehmen, sei es in
unmittelbarer persönlicher Hilfe von Mensch zu Mensch, sei
es durch ein- oder mehrmalige Beiträge an die anerkannten
Verbände und Vereine der freien Wohlfahrtspflege, ent¬
weder durch Geldspenden oder durch Abgabe von Kleidung,
Wäsche und Lebensmittel. Die Leitung der Sammlung im
ganzen Land ist der Zentralleitung für Wohltätigkeit in
Württemberg und in den einzelnen Bezirken den Bezirks¬
wohltätigkeitsvereinen übertragen . Die eingehenden Gelder
und Naturalien sollen der Unterstützung von in besonderer
Not befindlichen Volksgenossen, aber auch zur Förderung
der von den Organisationen der freien Wohlfahrtspflege
selbst oder in Verbindung mit der öffentlichen Fürsorge
schon eingeleiteten oder noch emzuleitenden Hilfsmaßnah¬
men, wie öffentliche Speisungen, Wärmestubsn , Tagheime
ftr jugendliche Arbeitslose, Bettenhilfe für kinderreiche
Familien , Wäsche- und Kleiderabgaben verwendet werden.

Wir sind der festen Zuversicht, daß die schon so oft be-
währte Hilfsbereitschaft des württ . Volkes auch in dieserschweren Notzeit nicht versagen wird.

Zentralleitung für Wohltätigkeit in Württemberg.
Württ . Landesverein vom Roieu Kreuz.
Landesverband der Inneren Mission.
Caritasvsrband für Württemberg.
Württ . Landesverband für Israelitische Wohlfahrts¬

bestrebungen.
Arbeiterwohlfahrt Württemberg

Dem Ausruf schließt sich die württ . Regierung an.

„Unsere „Feierstunden".
Der Winter behauptet wieder in 3 Bildern sein Recht

in den „Feierstunden " : Winterruhe — Sonja Henie in
St . Moritz — Ente Freunde . Dann kommt Technik und
Wissenschaft in den Bildern : Rettungskorb für Kranke
bei Feuerausbruch , Straßenbahn -D-Zugwagen mit Stahl¬
rohrsesseln, Günther Plüschow und öOjähriges Jubiläum
der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin . Eine köst¬
liche Charakterisierung von Auch-Europaländern st ellt die
kleine Plauderei "Auf dem Balkan " dar.

und Land
«Langenwald, 20. Febr. Politische Borträge . Politische

Vorträge wurden in letzter Zeik auch bei uns abgehalten. In
Zwerenberg  sprach für den Bauernbund  Bauernanwali
Glaser , und letzien Mcktmoch rür die Nationalsozialisten
Gemeinderat Bätzner  von Nagolv. Beide Versammlungenwaren von beiden Seilen , auch von auswärts , stark besucht.
Sowohl Herr Glasir , als auch Herr Bätzner redeten in klarer,
sachlicher Weise von cer Not und von den Gefahren unserer
Volkes. Die Not ist groß, die Zeit ist ernst, und die Gefahren,
namentlich die des O 'ievs dürfen nicht unterschätzt werden.
Dahin gehend waren sich beide Parteien einig, denn ein Volt
ohne Religion wird silllick und moralisch zu Grunde gehen.
Deshalb wollen auch die Nationalsozialisten gegen Bolschewis¬
mus und Marxismus , gegen Klassen- und Standeshaß auiireten,
und jeder echte, deutsche Volksgenosse solle von dem Gedanken
zur Volksgemeinschaft bestell sein. Dies Eine wäre zu begrüßen,
besonders in jetziger Notzeit, wen» wieder, so wie einst im
Krieg, ohne Slandesunterschied', ohne eigene und parteiliche
Znteresstn, Schulter an Schmier, im Sinn des Volkswohls
gekämpft würde; denn nur durch Liebe und Treue zueinander,
und durch ge echte Politik kann unser Volk wieder gesund werden. Und nur so könnte man fick müder mehr einander nädern,
anstatt sich immer mehr zu zerreißen so, wie es irr letzter Zeit,
aurch die blutigen Vorgänge, durch Paitcihaß geschehen ist.
Vielen von dreien, die mit daran Schuld haben, möchte man
heule noch zurufen:

Werdet einig ihr deutschen Herzcn
und machet nicht imme' noch größer die Schmerzen,
denn so viele haben hienieden den Krieg schvn erklärt
imd uilestt mack-n sie Frieden — tief unter der E -b!7^

Horb, 20. Febr . Der Umbau der Bildechinger Steige.
In der gestrigen Sitzung des Landtags wurden von dem
Regicrungskommissar zahlreiche Kleine Anfragen beant¬
wortet , darunter auch die bezüglich des Umbaues der Bil-
dechingersteige. Die Antwort des Regierungskommissars
lautet : „Die Ministerialabteilung für den Straßen - und
Wasserbau hat die Vorarbeiten für den Umbau der Vil-
dechinger Steige bei Horb so gefördert , daß vom techni¬
schen Standpunkt aus die Bauarbeiten in Angriff genom¬
men werden könnten , sobald die Grunderwerbungen durch
die Stadtgemeinde Horb vollzogen sein werden . Der Zeit¬
punkt für die Bornahme der Bauarbeiten hängt von Ge¬
staltung des Haushaltsplans ab". Gleichzeitig hörte man
gestern bei der Landtags -Eröffnung aus dem Munde des
Finanzminisrers , daß der Straßenbau im Etat 1931/32
große Abstriche erfuhr . Hoffentlich bezieht sich das nichtauf die Vildechinger Steige!

Unsere Beilage enthält:
Tollwut
Intermezzo, Skizze
Der Revisor, Humoristische Skizze
Die Mosaikschule im Vatikan
Bewundernswerte Aufforstungen in Italien
Streiflichter vom Wohlfahrtsamt
Die vom Rauhen Grund, Roman.

Letzte Nachrichten
Leichte Grippeerkrankung des Reichskanzlers

Berlin , 2l . Febr. Bei der Unpäßlichkeit Dr. Brünings
handelt es sich, der D. A. Z . zufolge, um einen Giippeanfall.
Der Reichskanzler hat bisher verschiedene derartige Anfälle über¬
wunden, ohne seine Arbeit unterbrochen zu haben. Er mußte
am Freitag auf Rat seines Arztes das Bett hüten, rechnet abermit rascher Wiederherstellung.

Neues schweres Lawinenunglück — 8 Tote
Innsbruck , 21. Febr . Zn dem im westlichen Ost-

kirol gelegenen Dillgralener Tal hat sich bei Znner-
Billgraten eine große Lawinenkatastrophe ereignet.
Die Lawine ging yon 2400 Meter Höhe in die Tiefe,
riß auf ihrem Wege drei bis vier Mühlen nieder und
erfaßte schließlich das Haus des Bauern Josef Meir,
das vollkommen vernichtet wurde. Der Bauer selbst
und seine sieben Kinder sind tot . Die Mutter konnte
schwer verletzt geborgen werden. Von den Todesopfern
scheinen zwei den Tod durch Ersticken, die anderen
du rch Erdrücken gefunden zu haben._

Tschechisches Flugzeug über der bayrischen;
Ostmark

Berlin , 2l . Febr. Wie die Germania berichtet erschien am
Donnerstag nachmittag gegen iS Uhr über der 5 Km. von der
bayrisch-tschechischen Grenze entfernten Stadt Selb ein Doppel¬
decker mit dem tschechoslowakischen Hoheitsabzeichen. Er flog so
niedrig und zog in auffallend langsamerFahrt 4 Schleifen
über der Stadt . Bis jetzt konnte noch nicht festgestellt werden,
ob es sich um ein Privat - oder ein Militärflugzeug handelt u.
ob der Flieger absichtlich oder versehentlich die Grenze über¬flogen hat.

Die Asta-Wahlen an der Universität Jena hatten fol-
gendes Ergebnis: Nationalsozialisten und Stahlhelm 1Z34,
Nationale Studentinnen 81, Deutscher Studentenverband
(Republikaner ) 375. Nationale Studenten 365 Stimmen.
Somit entfallen auf die vereinigten rechtsstehenden Stu¬
dentenverbände 8 Sitze, während die Republikaner 2 Sitze
erhalten . Bei den Wahlen im vorigen Fahr erhielten die
Großdeutsche Liste 854 Stimmen (4 Sitze), die Nationalsozia¬
listen 620 Stimmen (3), Nationale Studentinnen 37 (0),
Republikaner 294 (2) und die Liste Sachliche Hochschularbeit
310 Stimmen (2).

Friedrich des Großen Flöke nicht versteigert. Auf der
Auktion im Schloß Glienicke wurde bekanntgegeben, daß
die Flöte Friedrich des Großen aus der Auktion zurück¬
gezogen sei, und zwar im Auftrag des Drinzen Friedrich
Leopold. Sie soll im Besitz der prinzlichen Familie bleiben.
Die Mitteilung löste bei den Anwesenden starken Beifallaus.

Der 84 Jahre alte Haushofmeister des Prinzen Friedrich
Leopold Konrad Mendel  ist gestern nachmittag in seinem
Zimmer im Schloß Glienicke aus Gram über die
Auslösung des alten Fürstensitzes gestorben.

llier seit 56 öahren im Dienst der prinzlichen Familie stehende
Mann hatte schon vor Wochen geäußert, daß er die Aut-tion der Möbel und Werffachen nicht überleben würde. In
den letzten Tagen hatte ihn eins Grippö auf das Kranken¬
lager geworfen. Die Aufregung über die vielen Menschen,
die sich in den letzten Tagen in dem Schloß einfanden, gab
gestern nachmittag dem alten Mann den Todesstoß.

Unterschlagung. Der Berliner Rechtsanwalt Dr. Gol d-
berg  ist nach Unterschlagung von 7000 Mark anvertrauterGelder geflüchtet.

Raubüberfall . In Frechen bei Köln wurhe der Lohn¬
buchhalter Willi Hamm, der in Begleitung eines Lehrlings
4600 Mark Lohngelder von der Bank zum Büro seiner
Firma Kalscheuer u. Co. bringen wollte, von 3 Männern
überfallen und durch einen Beckenschuß schwer verletzt. Auch
auf den Lehrling haben ßjg Räuber einen Schuß ab, deraber fehl ging. Die Täter flüchteten mit dem geraubten
Geld in einem kleinen Auto, das um die Mittagszeit herren¬los in Köln-Nippes ausgefunden wurde.

Handel und Verkehr
Die deutschen Reparationszahlungenan England

Der englische Schatzkanzler Snowden teilte im Unterhause auf
Anfrage mit, daß das britische Reich an deutschen Reparationen
vom 1. September 193Ü bis 15. Februar 1931 an Einnahmenzu verzeichnen hatte: 1. auf Grund des Recovêry-Act 4 880 500
Pfund , 2. durch Bartransfer 4 309 700 Pfund , 3. Eingänge aus
Frankreich, Italien und Belgien gemäß den Haccher Abkommen
in Ergänzung des Anteils des Vereinigten Königreichs an den
deutschen Zahlungen 706 300 Pfund , zusammen 9 696 500 Pfund.

Ueber diese Summe wurde wie folgt verfügt: An Großbritan¬
nien sür Reparationen 8 022 100 Pfund , an die übrigen Länder
des britischen Reichs für Reparationen 1259 100 Pfund , Zinsender deutschen 5proz. Anleihe 1930 406 700 Pfund , Vergütung andie BIZ . 8600 Pfund.

Stillegung der Hütte Ruhrork-Meiderich unvermeidlich
In der heute vormittag in Düsseldorf abgehaltenen Besprechung

zwischen dem Arbeitgeberverband Nord-West und den Gewerk¬
schaften erklärten sich die Freien, Christlichen und Hirsch-Duncker-
sche» Gewerkschaftengegen eine außertarifliche Vereinbarung auf
der Grundlage des Vorschlages der Vereinigten Stahlwerke zur
Fortführung der Hütte Ruhrort -Meiderich. Die Werksleitung steht
aus dem Standpunkt , daß ihr, um sich nicht den Folgen eines
Tarifbiuchs auszusetzen, durch die Haltung der Gewerkschaftendi«
Wetterführung der Hütte Ruhrort -Meiderich unmöglich werde. Von
1000 Angestellten und 6000 Arbeitern habe» sich in der Urabstim¬
mung 4538 für Annahme der Verwaltungsvorschläge ausgesprochen«

holländische Lokomokivenbestellung in Deutschland. Die Ni»,
derländischen Eisenbahnen haben kürzlich die Lieferung von H
Lokomotiven vergeben. Die holländische Eisenbahnmaterialfabrtl
Werkspoor  machte ein Angebot von 90000 Gulden, Hen«
)chel - Kassel von 75 000 und S chw a r tzko p f f - Berlin von
65 000 Gulden je Lokomotive. Werkspoor setzte daraufhin ihr
Angebot auf 75 000 Gulden herab. Als wegen des bedeutenden
Preisunterschieds Schwartzkopffden Zuschlag erhielt, erhob Werk¬spoor Beschwerde gegen das deutsche Dumping  mit der Be¬
gründung, die 75 000 Gulden decken nur die eigenen Herstellungs¬
kosten; unter diesem Preis könne nur mit Verlust geliefert werden.

holländische kohlenansbeute aus deutscher Erde. Die Zivil¬kammer in M a a s i r i cht verhandelte über eine Klage, üi«
Deutschland  gegen die Domanialgrube in Kirchrath erhoben
hatte. Die Domanialgrube hatte Flöze unter der deutschen Grenze
ausgebeutet. Aus den Staatsoerträgen des Wiener Kongressesvon 1815 leitete Holland das Recht der Ausbeutung der Flöze
bis zum Wurmbett. Die Wurm fließt einige hundert Meter neben
der Landstraße auf deutschem Gebiet, so daß also Holland Kohl«
aus deutscher Erde gewinnt und erst auf holländischem Gebiet
zutage bringt. Es bestand somit die Frage , ob Holland dies«
Kohle an Deutschland bezahlen müsse. Das Urteil, das für das
Grubenrecht von großer Bedeutung ist, steht noch aus.

Für Ermäßigung der Auslandsposttarife in Europa . Ein Aus¬
schuß der Internationalen Handelskammer hat die Frage eines
Europa -Po st abkommens  geprüft , um für den Postver¬kehr innerhalb der Länder -Europas eine einheitliche Er¬
mäßigung  der Auslandstarifs einzusühren. Die Frage soll aufeiner europäischen Postkonferenz weiter behandelt werde,».

Märkte
Schweincpreise. Blausslderi: Milchschweine17—23 — Gera-

bronn : Milchschweine 17—25. — Vönnigheim: Milchschweine 14 bis
16, Läufer 28—32. — Ereglingen: Milchschweine 20—27. — Gail¬
dorf: Milchschweine15—22. — Rosenseld: Milchschweine15—22.
— Spcncknngen: Milchschweine12— 15. — Winnenden: Miich-
schmeine 18—24, Läufer 40—55 -4t.

SMHMe öer AMMrler AurMrmk AG.
Sonntag , 22. Februar:

Il .vc,: Evangelische Morgenfeier . 12.00: Elsässischs Komponistcnstunde.1Z.VV: Kleines Kapitel der Zeit. I3.I5: Schallplattenkonzert . Ig.M: Volks¬
lieder . 14.30: Vortrag : Dienst am Kunde ». 15,00: Stunde der Jugend.
16.00: Szenen aus Tannhäuser . 18.00: Hans Franke liest aus eigenen
Werken. 18.30: Ocsterreichifche Lyriker. 10.00: Sportbericht . 10.15: Mo-
dcrne internationale Klaviermusik . 20.00: Aus de- Markuskirche Stuttgart:
Abendmusik. 21.10: Kleists Tod. 22.40: Bekanntgabe etwaiger Programm»
ändcrungcn , Nachrichtendienst, Sportbericht.

Montag , 23. Februar:
6.15: Zeitangabe , Wetterbericht , anschließend Morgengymnastik . 7.1Sk

Wetterbericht . 10.00: Schallplattenkonzert . 11.00: Nachrichtendienst. 11.43:
Funkwerbungskonzert . 12.00: Wetterbericht . 12.03: Fortsetzung des Funk¬
werbungskonzerts . 12.20: Schallplattenkonzert . 12.33: Nauener Zeitzeichen.
13.00: Fortsetzung des Schallplattenkonzerts . 13.30: Wetterbericht , Nachrichten¬
dienst . Anschließend Schallplattenkonzert . 10.00: Blumenstunt e. 10.30: Nach-
mittagslonzcrt . 18.00: Zeitangabe , Wetterbericht , Landwirtschaftsnachrichten.
18.15: Vortrag : Der französische Lederstrumpf . 18.43: Stunde der Arbeit.
10.10: Zeitangabe . 10.15: Englischer Sprachunterricht . 10.83: Stunde den
Kammermusik. 21.15: Rundfunk -Satiren . 21.45: Unterhaltungskonzert . 22.30:
Nachrichtendienst, Wetterbericht . 22.30: Tanzunterricht . 23.20—24: Tanzmusik.

Gestorbene : Marie Kurz , geb. Weinschenk, 63 Jahre alt , Frie¬
drich Hopf, Bahnhofaufseher a. D., 88 Jahre alt,
beide von Calw.  Jakob Vöckle, Landwirt , 80
Jahre alt , Bo udorf — Sofie Hintzpeter , Freu¬
de  n st a d t Regine Brezing , geb. Böhringer,
Baiersbronn - Eotthilf Haas , 16 Jahre alt,
Lambach - Jakob Seeger , Bauer , 71 Jahre alt,
Unteriflingen . —

Wetter
Schwacher Tiefdruck liegt noch über Mitteleuropa . Hochdruck im

Roroosten. Eine starke Depression bei Island . Für Sonntag und-tontag ist unter diesen Umständen mehrfach bedecktes und unbe¬ständiges Wetter zu erwarten.
Schopfloch bei Freudenstadt , 20. Febr . (Kurhaus Schübel ).

720 Meter über dem Meer . Vorm . 8 Uhr : Temperatur : 3
Grad Kälte . Schneehöhe : 50 cm. Schneebefchaffenheit : Pulver.
Wetter : bedeckt, Schi sehr gut.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Hiezu die illustrierte Beilage „Feierstunden"
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Geldsorgen— Arbeitslosigkeit
sind vorbei. Wir garantieren unbbängtge
Selbständigkeit durch gesicherte Existenz.
Orosse Verckieastmöglicklreitei»
ohne jedes Risiko. Hunderte Dank« und
Anerkennungsschreiben liegen vor. Streng
reell. Strebsamen, fleißigen Personen jeden
Standes und Alters bieten wir mit ge¬
ringen Mitteln angenehme erträgnisretche
Heimarbeit. Schreiben Sie noch hente um
kostenlose Auskunft an Zr. Z. Kerstin»,
Verlin-Salensee ZZ1.

Stadtgemeinde Nagold.
Am Donnerstag , den 26. Februar ds. 2s .,

vormittags 8—12 Uhr und nachm. 2—6 Uhr
findet auf dem hiesigen Rathaus eine

Prüfung-er LiillNWkorten
durch den Kontrollbeamten der Landesversicher¬
ungsanstalt statt.

Alle Arbeitgeber , die nicht mehr als 10 Ver¬
sicherte beschäftigen, haben die Quittungskar¬
ten der häuslichen und landwirtschaftlichen
Dienstboten , Arbeiter , Gesellen, Lehrlinge usw.
zur Prüfung mit den Lohnbüchern vorzulegen.

Auch alle unständig Beschäftigten und die
freiwillig Versicherten, letztere nur , wenn nicht
das Bürgermeisteramt das Kleben der Marken
besorgt, haben ihre Quittungskarten vorzuzei¬
gen. 2m übrigen siehe den Anschlag am Rathaus.

Nagold , den 21. Februar 1931. 470
Ortsbehörde für die Arbeiterversicherung.

II.!
e. kl. m. b. Il

Am Sonntag , den 1. März , nachm. 2 Uhr findet
im »Traubensaal " in Nagold die ordentliche

Generalversammlung
statt.

Tagesordnung:
l ) Geschäfts- und Revisionsbericht
L) Genehmigung der Bilanz undB.schlußfassung

über die Verteilung des Reingewinns
3) Entlastung des Vorstandes
4) Wahlen
5) Verschiedenes.

Anschließend Bortrag von Herrn Vcr
bandsrevisor Fischer -Stuttgart.

Anträge an die Generalversammlung sind späte¬
stens bis Donnerstag, den 26. Febr. schriftlich bei dem
Unterzeichneten einzureichen.

Zahlreiches Erscheinen der Mitglieder, insbesondere
der Hausfrauen, wird erwünscht.
473 Der Aufsichtsrat . I . A. :Schorpp.

Nagold.
Zwangsversteigerung

Am Montag , 23. Feb.,
vorm. 11.30 Uhr verkaufe
ich gegen bar an den
Meistbietenden: 479

1 Elektromotor
(Drehstrom 10 PS .)

Zusammenkunft vor den,
Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Nagold.

Sommerliche

r -3  Zimmer.

Wohnung
mit Zubehör auf 1.Apri!

zu vermieten.
Schriftliche Angeb. mit-
Nr. 488 an die Gesch.
Stelle d.Bl.

Hausierer
und Leute, die Privatkund¬
schaft besuchen, ist Gelegen¬
heit geboten, einen erst¬
klassigen täglichen Ge¬
brauchsartikel der Lebens¬
mittelbranche mitzuführen.
Großer Verdienst ohne je¬
des Risiko. — Kein Kapital
nötig.

Bewerbungen unter Nr.
K. 426 Vermita

Horb a. N. erbeten.

Kauukiell'
478  vögel
(Hähne und
Hennen) Hai
zu verkaufe»

Johannes Renz.Rohrdors
Altensteig

Zwei gute

StzWU
(eine mit Kalb, die
andere hochträchiig)
gibt billig ad

Adam Hehr
Tel. Nr . 74.

Lkristisn 8 ckwsr 2, lvlarktstr.

dielet Iknen rviridick Nesonderes durch die überaus günstige Os-
leMnkeit rur ^ nsckakkunx von IVäscke und Aussteuern , die Keule
2 . D . ru kriedsnspreisen erkäitiick sind.

Hören8ler
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Mf.-Vereiv
„VeloM-

Nagold. 4S7

Heute Samstag
abend Ve9 Uhr

Movats-
VersWwlvvg

im Gasth . zum' »Schiff*
Zahlreiches Erscheinen

notwendig.
Der Vorstand.

Verkaufe 482

Z«SW
LOiihlltt

Wer ? sagt die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Ein

Geschenk
das Freude macht

ist

Schön und dauerhaft in
Leinen geb. zu ^ 3.—

vorrätig bei
vllM2NÜ !vllv Allster

Zwei
schöne, zur Zucht geeignete

iW «N
halbjährig und 1V,jährig,

verbaust
Montag, den 23.Februar,
nachm. 2 Uhr. 47l
Karl Kentler, Isklshausrn.

Eine schöne, fehlerfrei

Kalbin
32 Wochen trächtig, leicht
gewöhnt 472

verbaust
Galt!.Dingler, Schönbromr.

Mötzinge », den 21. Februar 1931

Todes-Anzeige
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten die schmerzliche

Nachricht, daß unsere liebe, gute Mutter , Großmutter, Schwie¬
germutter, Schwester und Schwägerin

Friederike Müller
geb. Haizmann

Alt -Rronenwirtin

heute früh nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter von 69 Jahren
sanft in dem Herrn entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
August Müller. Kronenwirt, mit Familie
Marlin Illenberger, Elektromonteur, mit Familie, Nagold
Fritz Riedl , Kaufmann und Frau, Langensteinbach
Emma und Karoline Müller

Beerdigung Montag nachm. 2 Uhr

A s -7/ z / / 6 L, eZ / ? 0 ms // 6

/ A/'e
///rcken § re r'/r akex

Fa/ss/-

MVoll MÜ Lülll
wir 17 Xärtokku 'i . Veit
«ntks.lt äis neuesten nnä
wiedtissten^LkIenübsr
8t3,s.tsKebist , Lsvölks-
rnox , chLnän -irtseimkr .,
Inäustrio , ÜLlläsl nnä
Verkeür , Ilntsrrioüts
vsseo , llsobts - n. lVokl
k«.krt »xklexe , blimns
vssen nnä anäsrss.

blur AK. 1.50 bei

K. «i. 2sk8kr , Mgolü

D-r

8vortvereio wsgvlli
hält seine heurige

Hauptversammlung
am Samstag , den 28. Februar , ab 8 Uhr abends
im Bereinsiokal „Waldhorn ". Tagesordnung:
Johreeberichte, Enilaftung , Neuwahlen, Verschie¬
denes. Alle Mitglieder sind hiezu eingcladen.
48 l Der Vorstand.
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Nagold, Tel-fon 2l6
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Tollwut Wttdpferde in Westfalen und in Oregon - - Tragödie in der Prärie.
Mustangs werden zu Geflllgelfutter verarbeitet.

Von Fred H u l l e r-Chicago.
Das Einfangen der Wildpferde auf den westfälischen

Gütern des Herzogs von Croy bildet jährlich ein für
Deutschland einzigartiges Schauspiel, das Tausende von
Zuschauern anlockt. Mit Recht, denn diese Herde, die dort
allen nur erdenklichen Schutz genießt, ist die einzige ihrer
Art in West- und Mitteleuropa.

Verschwindend gering erscheint sie freilich im Ver¬
gleich zu den ungezählten Tausenden von Wildpferden,
die der nordamerikanische Staat Oregon aufzuweisen hat.
Ein Gebiet , halb so groß wie das Deutsche Reich, beher¬
bergt kaum eine Million Einwohner . Von vollständiger
Erschließung und Urbarmachung kann noch nicht im ent¬
ferntesten die Rede sein, und Weide ist in fast unbeschränk¬
tem Umfange vorhanden . So sind die Vorbedingungen für
das Gedeihen der Wildpserde — besser gesagt verwilderten
Pferde — geradezu ideal.

Die Vorväter waren die Mustangs , die ungeheure Zahl
der Nachkommen einiger weniger von den Spaniern aus¬
gesetzten Pferde . Von Texas aus wechselten sie durch den
halben Kontinent in die Nordwestecke der Union nach Ore¬
gon hinüber , wo sie noch bis vor wenigen Jahrzehnten
vollkommen ungestört waren . Die ersten Siedler u. Schaf¬
züchter, die nach Oregon kamen, betrachteten die Wild¬
pferde als ein Geschenk des Himmels ; konnten sie die Tiere
doch einfangen , zähmen und zum Reiten und Fahren be¬
nutzen. Eine Zeitlang wurde der Pferdefang im Großen
betrieben , weil die benachbarten Staaten die Vorzüge des
ausdauernden Tieres schätzen lernten . Besonders gesucht
waren gefleckte Pferde , und mancher Apfelschimmel, der in
einem Zirkus Bewunderung erregte , hatte auf den Prä¬
rien Oregons das Licht der Welt erblickt. Groß war na¬
türlich die Nachfrage während des Krieges , wo Tausende
von Oregonpferden an der Front verwendet wurden.

Nach dem Kriege stockte das Geschäft vollständig . Der
Kraftwagen ersetzte auch im Westen der Staaten das
Pferd , und nur ganz vereinzelt wurden noch Tiere einge¬
fangen . Daher vergrößerten sich die Herden lawinenartig,
bis die wenigen Siedler und Schafzüchter Oregons ent¬
decken mußten , daß die Tiere ihre Existenz bedrohten , weil
sie die Weiden für sich allein in Anspruch nahm . So wur¬
den die Wildpferde rücksichtslos niedergeschossen, und die
Beseitigung der Kadaver überließ man den Coyoten , den
Präriewölfen.

Um die gleiche Zeit führten die Siedler einen Vernich¬
lungskrieg gegen die Wildkaninchen , welche die Staaten zu
vernichten drohten . Was nicht geschossen werden konnte,
wurde durch Gift getötet . Die Wölfe , die bisher zum weit¬
aus größten Teil auf das Jagen der Kaninchen angewie¬
sen waren und sich von jeder menschlichen Siedlung fern¬
hielten , waren bald ihrer gewohnten Nahrung beraubt
und stürzten sich mit Heißhunger auf die geschossenen
Pferde . Somit schien die Rechnung der Farmer zu stim¬
men, bis die Präriewölfe eines Tages entdeckten, daß die
Schafe ein hochwertiger Ersatz für die fehlenden Kaninchen
waren . Die feigen Räuber wagten es zwar nicht, die fei¬
sten und ihnen an Größe überlegenen Hammel zu reißen,
aber sie nutzten die Aengstlichkeit der Wollträger aus , in¬
dem sie rudelweise hinter den Schafen herjagten und sie
so lange hetzten, bis diese erschöpft zusammenbrachen. Doch
die volle Größe der Gefahr wurde erst bekannt , als man
unvermittelt unter Präriewölfen und Pferden die Toll¬
wut entdeckte.

Ein paar Farmer wollten für einen Zirkus ein beson¬
ders schönes Wildpferd einfangen . Auf ihrem Ritte stießen
sie von Zeit zu Zeit auf Pferdekadaver , neben denen ver¬
endete Wölfe lagen . Sie konnten sich diesen Umstand nicht
erklären , bis sie einen Coyoten beobachteten, der wie ein
Betrunkener schwankte und schließlich tot zusammenbrach.
Sie untersuchten ihn , und der Schaum , der dem Tiere von
der Schnauze troff , überzeugte sie davon , daß der Prärie¬
wolf an Tollwut eingegangen war . Das gleiche mußte bei
den Pferden und den anderen verendeten Präriewölfen
der Fall gewesen sein. Die Farmer kehrten sofort um, weil
sie sich der großen Gefahr voll bewußt waren . Unterwegs
wurden sie verschiedentlich von kranken Pferden angegrif¬
fen, die sie zu ihrer Selbstverteidigung erschießen mußten,
und ein wundervoller Apfelschimmel, dem der Schaum in
Flocken um das Maul hing , fiel erst unmittelbar vor
ihnen , von mehreren Kugeln getroffen.

Anfänglich glaubten Farmer und Schafzüchter, die Toll¬
wut werde unter Wildpferden und Präriewölfen gleich¬
mäßig aufräumen und ihnen manche Arbeit ersparen . Doch
bald suchten die in normalen Zustande so scheuen Prärie-
wölfe die Siedelungen auf und stürzten sich auf alles , was
ihnen in den Weg kam. So übertrugen sie die Krankheit
auch auf die Schafe und auf das Vieh, das wiederum gegen
die Menschen vorging , ausbrach und irgendwo verendete.

Das platte Land befand sich in Heller Aufregung . Dut¬
zende von Menschen wurden gebissen. Ein Teil davon
starb, weil es unmöglich war , sie nach dem vielleicht Hun¬
derte von Kilometern entfernten nächsten Krankenhause zu
schaffen, wo Tollwutserum zur Verfügung stand. Niemand
wagte sich ohne die schußbereite Waffe in der Hand ins
F'reie, und die Kinder blieben von der Schule fort . Die
Schafherden und das Großvieh wurde in aller Eile von
der Weide in Hürden und Ställe getrieben , wo die Füt¬
terung nur unter größten Schwierigkeiten durchzuführen
war , und jedes Tier , das sich irgendwie auffällig benahm,
erhielt sofort eine Kugel in den Kopf. Die Haushunde
glaubten , den erbitterten Krieg ihrer Herren gegen dis
Präriewölfe unterstützen zu müssen, brachen aus und
kämpften heldenhaft gegen deren Ueberzahl , nur um selbst
zu verenden oder von ihren eigenen Besitzern niederge¬
schossen zu werden.

Von einem Schafhirten , der Warnungen zum Trotz noch
allein mit seinem Hunde und seinen Tieren auf der Weide
geblieben war , hörte man längere Zeit nichts mehr , ob¬
wohl er Proviant für sich und Salz für die Schafe hätte
holen müssen. Der Besitzer begab sich deshalb mit einigen
Leuten auf die Suche. Das Bild , das sich ihnen auf der
Weide bot, war grauenhaft . Die ganze Herde hatte sich
zerstreut . Dutzende von verendeten Schafen lagen herum.
Hirt und Hund waren nicht zu sehen, und das Lager des
Mannes sah aus , als sei alles von Wahnsinnigen zerfetzt

worden. Die Leute trieben die noch lebenden Schafe zu¬
sammen, schossen alles nieder , was ihnen verdächtig er¬
schien, und erlegten auf einem Gebiete von zwei oder drei
Quadratkilometern nicht weniger als achtzig tollwütige
Präriewölfe . Drei Kilometer von seinem Lager entfernt
fanden sie den toten Schäfer . Alle Anzeichen wiesen darauf
hin , daß auch er an der Tollwut zugrunde gegangen war.

Die Regierung sah sich gezwungen, außergewöhnliche
Maßnahmen gegen die Gefahr zu ergreifen . Ein Korps
von Hunderten von Förstern wurde zusammengezogen und
in das bedrohte Gebiet entsandt , mit der Weisung , jeden
nur irgend erreichbaren Präriewolf zu erschießen. Diese
Maßregel allein schützte manchen Siedler vor dem Zwang,

Haus und Hof aufgeben und vor der Tollwut flüchten zu
müssen. Doch es stellte sich heraus , daß dieses Abschießen
der Präriewölfe noch nicht genügte , um die Gefahr für
immer zu beschwören. So hat die Forstverwaltung schwe¬
ren Herzens über alle Wildpferde das Todesurteil sprechen
müssen. Diese Tiere , die nach Ausrottung des Kaninchens
die Hauptnahrung der Präriewölfe bilden , müssen ver¬
schwinden, weil die Coyoten dann entweder verhungern
oder gezwungen werden, die massenweise ausgelegten ver¬
gifteten Köder zu fressen oder sich mit der Hoffnung auf
Beute um die Siedlungen zu sammeln , wo sie leicht abge¬
schossen werden können.

Kürzlich wurde an einer Herde von sechshundert Wild¬
pferden das erste Todesurteil vollstreckt. Die Tiere wurden
eingefangen , nach Portland getrieben , geschlachtet und zu
Geflügelfutter verarbeitet . Ein trauriges Ende für die
Nachkommen der stolzen Mustangs!

Intermezzo Skizze von K. Siruppe.

Zwischen der Ankunft des Zuges und der Abfahrt des
Postautos lagen mehr als zwei Stunden . Man hatte in der
Bahnhofswirtschaft gespeist, in einigen Zeitungen geblät¬
tert und immer wieder auf die Uhr gesehen, ob denn die
Wartezeit noch nicht bald um sei.

„Ich freue mich sehr auf die Fahrt über das Stilfser
Joch", sagte die junge Frau und schaute zum tiefblauen
Himmel hinauf , an dem sich die letzten weißen Wolken
westwärts verzogen. „Der Herr Ober hat recht prophezeit:
Ziehen die Wolken nach Martell , wird das Wetter warm
und hell". „Wir werden eine schöne Fahrt haben ", entgeg-
nete der Mann.

„Ganz unbändig freu ' ich mich", fing die Frau wieder
an . Und indem sie aufstand : „Ich will doch sehen, ob man
noch nicht bald einsteigen kann". Der Mann blickte ihr lä¬
chelnd nach, als sie leicht und geschmeidig den Speisesaal
durchschritt.

Wie kindlich sie noch ist, dachte er, wie aufgeschlossen
und ungeschminkt. Nur langsam nimmt sie das Gehabe
einer Dame an.

Nun schickte sich auch der Mann zum Gehen an und kam
durch ein kleines Schreibzimmer , das an den Speisesaal
grenzte . Da es ihm angenehmer schien, im Kühlen zu war¬
ten als draußen in der Hitze zu stehen, setzte er sich in einen
bequemen Klubsessel und blätterte in einer der zerlesenen
illustrierten Zeitschriften , die auf dem Tisch zerstreut la¬
gen. Er fand immer dasselbe : Sport , Schönheitskönigin¬
nen , ein Explosionsunglück und den Besuch eines Mini¬
sters. Auf der vorletzten Seite war ein Gruppenbild aus
einer Theateraufführung ; doch schien es ihm belanglos,
und er sah kaum hin . Aber sein Blick blieb an einem der
fünf Namen hängen , die unter dem Bilde standen : Eerdie
Pilar . . .

In unwillkürlicher Reflexbewegung schlossen sich herz¬
schlaglang seine Augen . Sein erstes Gefühl war eine süße,
neugierige , fast knabenhafte Freude . „Wenn ich jetzt hin¬
schaue", dachte er, „sehe ich sie endlich wieder ".

Zwölf Jahre sind vergangen , seit sie schicksalhaft in
sein Leben eingriff , sie, die bekannte Schauspielerin in
das Leben des armen Arztes . Ihm schien es damals nicht
unmöglich, sie zu gewinnen . Doch da kam gerade ihr Ver¬
trag mit dem Burgtheater zum Abschluß, und sie hatte
strahlend vor Glück zu ihm gesagt : „Ich werde eine Mini¬
stergage haben ". Und er, unbeschwert von Fachkenntnissen:
„Werden Sie nun immer dort bleiben ?" Sie hatte ihn
belustigt und mitleidig angesehen : „Aber natürlich ! An
die „Burg " zu kommen, ist doch der Traum eines jeden
Schauspielers ".

Jahre hindurch hatte ihn das Verlangen nach ihr be¬
unruhigt . Er hoffte, ihr weiteres Schicksal und ihre Er¬
folge aus Zeitungsnotizen zu erfahren — denn seine
Briefe blieben unbeantwortet —, aber er las nie etwas
über sie. Lange stand die Erinnerung an ihren Liebreiz in
unverblaßten Farben vor seiner Seele . Da kam eines Ta¬

ges das kleine Bürofräulein Renette als Patientin zu
ihm. Er empfing sie sogleich mit einem glückhaften Lä¬
cheln, weil sie die geliebten Züge der Eerdie Pilar trug.
Sie hatte dasselbe ruhige , etwas breite Gesicht mit den
zarten Farben , das gleiche sandfarbene Haar , dieselben
grauen Augen mit den aufwärts gebogenen langen Wim¬
pern und — das Beglückendste — gleich der fernen Ge¬
liebten den von einem Monalisalächeln umblühten , apart
geschnittenen Mund.

Die kleine Renette war seine Frau geworden . Daß er
eine andere in ihr liebte , sagte er ihr nie. Im Lauf der
Jahre waren Schein und Wirklichkeit, Vergangenheit und
Gegenwart zu beglückender Einheit zusammengeschmolzen
Auch die bewußte Erinnerung an Gerdie Pilar schmerzte
nicht mehr. Nur eine kleine, beseligende Unruhe war mit
dem Gedanken an sie verbunden.

Nun hatte er sie nach zwölf Jahren zum erstenmal hier
im Bilde gefunden . Er versenkte sich in dessen Anblick.
Aber — wie denn ? Gerdie war ja gar nicht dabei ! Da
sah er drei Herren und zwei Damen , eine sehr junge und
eine alte . Schnell las er nochmal die Namen unter dem
Bilde . Es stimmte schon: Die aufgeputzte komische Alte war
Gerdie Pilar . . . Er bohrte seine Blicke in das breite
Gesicht mit dem Doppelkinn und dem grobgeschminkten
Mund und suchte nach Spuren jener Linien , die er einst¬
mals über alles geliebt . Die Nase, ehedem hübsch und
proportioniert , verlor sich fast zwischen den wuchtigen
Wangen.

„Rolle , Schminke", dachte er. Nein , das konnte nicht
alles Schminke sein : die fleischigen Arme , die aus dem
tiefausgeschnittenen Gesellschaftskleide hervorguollen , der
plumpe Körper . Und daß sie diese lächerlich-groteske Rolle
in dem albernen Stück überhaupt spielen mochte! Und das
war auch gar nicht das Burgtheater , sondern irgend eine
Vorstadtbühne , die den kassenfüllenden Schlager „Fipsel"
spielte . Also hatte sie den Vertrag mit der „Burg " nicht
erneuert bekommen.

Er starrte immer wieder auf das Bild der Frau , die
er einmal am meisten geliebt hatte von allen Menschen
auf der ganzen Welt . Gewiß, Gerdie war nicht mehr jung,
aber die Frau kann in jedem Alter schön sein, wenn sie
ihre Jahre in stilvoller Würde zu tragen versteht . Nur
— das tat Gerdie Pilar nicht . . .

„Wir können einsteigen, Reinhardt " , meldete ihm seine
Frau . „Warum ziehst Du Dich denn ins Damenzimmer
zurück? Ei , schau, Theaterdamen sieht er an ! Die Junge
da gefällt Dir wohl sehr?"

Er wehrte lachend ab. Sie aber sagte eifrig : „Kann
ich mir denken, daß Du Dich an der Komischen Alten er¬
götzt hast, lieber Sünder . So stehst Du aus ! Marsch, ein¬
steigen!"

In plötzlich aufquellender Freude an der holden Wirk¬
lichkeit seines Besitzes zog er Renette an sich, als sei sie
erst in dieser Stunde sein köstliches Eigentum geworden.

Der Revisor Nach einer Skizze Awertschenkos.
Von H. Liedtke.

Die Stadt Sawarujeff erhielt den Besuch eines von
der Staatsleitung entsandten Revisors.

Im Gasthause angekommen, rief der Revisor die Fern¬
sprechzentrale an , um sich mit dem Polizeimeister verbin¬
den zu lassen. Keine Antwort . Schließlich erfuhr er durch
einen Lasthausangestellten , daß die Leitung versage, weil
der Lenungsdraht gestohlen sei.

„Dann bitte ich, den Revierschutzmann herzuschicken".
„Er ist nicht da".
„Auch gestohlen?"
„Nein . Die Schutzleute sind zum Polizeimeister be¬

stellt, um seinen Garten umzugraben ".
„Dann möchte ich ein Auto haben ".
„Autos sind nicht da".
„Was denn ? Graben sie auch den Garten des Polizei¬

meisters um ?"
„Nein . Die Pferdediebe haben sie gestohlen".
„Die Pferdediebe ?"
„Ja . Mit den Pferden sind sie fertig , jetzt greifen sie

nach den Kraftwagen ."
Nun begab sich der Revisor zu Fuß in die Amtswoh¬

nung des Polizeimeisters . Dort traf er nur eine Reine¬
machefrau, die ihm meldete , daß der Polizeimeister nicht
zu Hause sei.

„Wo ist er denn ? Haben ihn die Pferdediebe gestoh¬
len, oder gräbt er den Garten um ?"

„Nein , er hat Dienst im Zellenhause".
„Was tut er da ?"
„Er ohrfeigt die Gefangenen ".
„Wofür ?"
„Dafür , daß sie ihm in die Quere kommen".
Endlich war der Polizeimeister gestellt. Der Revisor

ersuchte ihn um Vorlegung der Bücher.
Der Polizeimeister erbleichte. „Beim Himmel, ich habe

nichts genommen", beteuerte er. „Ehrenwort ! Wozu hätte
ich das wohl nötig ?"

Ich frage -nur nach den Wirtschaftsbüchern der Verwal¬
tung . Sie sind doch geführt ?"

„Freilich , freilich". Der Polizeimeister beruhigte sich
etwas und rief den Bürovorsteher.

Auch der erblaßte , sank in die Knie und schwor, nichts
unterschlagen zu haben.

„Ruhe , Ruhe ! Ich will nur die Bücher über Einnah¬
men und Ausgaben der Verwaltung sehen. Sie haben
doch alle Posten gebucht?"

„O, wie genau ".
„Gut . Wo sind die Bücher?"
„Sie sind nicht da."
„Was denn ? Graben sie den Garten des Polizeimei¬

sters um oder verprügeln sie die Gefangenen oder sind sie
von den Pferdedieben gestohlen?"

„Gestohlen sind sie, von Vücherdieben. Die kamen, hasch¬
ten nach den Büchern und nahmen Reißaus ."

„Sehr schlimme Sache. Und wo sind Ihre Schutzleute?"
Der Polizeimeister ließ den Schutzmann Serdjukoff

kommen und stellte ihn vor.
Serdjukoff warf sich dem Revisor zu Füßen und heulte.

„Ich habe keine Schuld" , schrie er auf , „berührte den
Mann nur am Genick. Gleich schlug er hin und starb" .

„Wer ?"
„Der Mann ohne Paß ".
„Davon später . Aber uns ist gemldet, daß hier die Be¬

stechung im Schwünge ist" .
„Bei uns ? wunderte sich der Polizeimeister . „Sicher hat

uns Torentjeff , der Schweinehund , angeschwärzt" .
„Wer ist Torentjeff ?"
„Ein hiesiger Bürger ".
„Holt ihn her !"
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Als Torentjeff den Revisor erblickte, begann er zu wei¬
nen . „Das Wetter war schlecht, in einemfort Regen . Das
Tuch war gut ".

„Was heißt das ? Fassen Sie sich! Was für Tuch?"
„Das Manteltuch für die Schutzleute. Bei gutem Wet¬

ter hielt es, aber sechs Tage Regenwetter vertrug es nicht.
Ich habe das dem Dummkopf Oskin , meinem Gesellschaf¬
ter . vorausgesagt ".

„Ruft Oskin !"
Oskin kam, erschrack und geriet in Wut . „Was der

Tausend !" fuhr er auf . „Du hast selbst bei dem Brücken¬
bau 10 000 Rubel gemaust, und jetzt suchst Du mich hin¬
einzulegen ".

„Wir sprechen von den Schutzleuten", unterbrach ihn
der Revisor.

„Ich habe nicht gestohlen", erwiderte Oskin . „Daß ich
das Altersheim für die Schutzleute baute , stimmt. Aber
stehlen? Die ersparten 8000 Rubel habe ich nur darum in
men feuersicheren Schrank untergebracht , weil sie da nicht
verbrennen können".

„Hm, ich werde Geld und Belege beschlagnahmen müs-
ten", äußerte der Revisor . „Laßt eine Droschke kommen
und das Fahndungskommando ".

Nach einer Minute stürzte ein Droschkenkutscher in
das Amtszimmer . Wütend schrie er : „Was soll das heis¬
sen? Wollt Ihr Euch für die Alte zweimal bezahlen las¬
sen? Sind denn die übergefahrenen Weiber so teuer ge¬
worden, daß man sie gar nicht mehr erschwingen kann?
Den Reviermeister habe ich gestopft, den Bezirksverwal¬
ter . ."

„Pst !" warnte der Polizeimeister . „Halt Dein Maul,
Du Esel. Du sollst den Herrn hier fahren ".

Inzwischen hatten sich die Mitglieder des Fahndungs¬
kommandos eingefunden . „Was sollen wir hier ?" murrten
sie. „Wir wissen von nichts. Wir setzten uns zum Spaß in
das Auto und drückten auf einen Knopf. Schon sauste es
los . Was sollten wir tun ? Während der Fahrt kann man
nicht herausspringen . Wir wissen, daß man eine fremde
Sache nicht nehmen darf ".

„Welche?"
„Das Auto . Wir haben es nicht genommen, es hat uns

entführt . Andere Leute würden sich über den Besitzer be¬
schweren. Wir sind nicht so".

„Also, Ihr habt den Kraftwagen gestohlen?"
„Warum gar ? Können wir das überhaupt ? Wir sind

Pferdediebe.  Fragt die Kaufleute , die Gebrüder
Fawaruchin , mit denen wir Zusammenarbeiten ".

„Ruft die Gebrüder Sawaruchin !"
2m Laufe einer Stunde hatte sich das Amtszimmer

gefüllt , auch auf Eingangstreppe und Straße standen noch
Haufen von Menschen. Anfänglich herrschte Schüchtern¬
heit , nach und nach aber schwand die Scheu. Die Leute
wurden redselig und lustig . Ein enger Kreis drängte sich
um den Revisor . Da wurde so laut gebrüllt , daß man sein
eigenes Wort nicht verstehen konnte.

Plötzlich löste sich ein grauhaariger Kaufmann aus
dem Gedränge , bekreuzigte sich und überreichte dem Revi¬
sor ein Päckchen. „Zehntausend Rubel ".

„Wozu ?"
„Geschenk".
„Wie können Sie es wagen ?" rief der Revisor . „Ich

laste mich nicht bestechen".
„Das heißt . . . Wie soll ich das verstehen ?"
„Ich nehme nichts . . . Uebrigens , geben Sie her, ich

muß wohl prüfen , ob Ihr hier Falschgeld in Umlauf
bringt " .

Er zog sich zurück. Die Prüfung befriedigte ihn . Wie¬
der in das Amtszimmer kommend, äußerte er : „Das Geld
muß ich durch Sachverständige untersuchen lasten. Ihr
könnt inzwischen nach Hause gehen. Die minder wichtigen
Sachen wird der Herr Polizeimeister ordnen , dem ich" —
er reichte ihm die Hand — „in allem vertraue !"

Die Mosaikschule im Vatikan
Von 2oh . Edward Brandt.

Antik wie die dadurch bezeichnete Kunst ist auch das
Wort „Mosaik". Es stammt aus der lateinischen oder noch
bester gesagt griechischen Sprache, weil der aus bunten
Steinen zusammengesetzte Schmuck des Fußbodens ur¬
sprünglich Vorrechte der „Musea " war , der für literarische
oder künstlerische Zusammenkünfte bestimmten Räume der
vornehmen öffentlichen und privaten Gebäude Kaiserlich
Römischer Welt . Kurz gesagt also ist das Mosaik der aus
kostbarem Marmor und edlen Steinen gefügte Teppich für
den harmonischen Schritt der Musen.

Zwei Jahrhunderte werden Heuer darüber hingegangen
sein, daß Syxtus V. den Meister Paola Cristofari aus Pa-
lestrina mit der Einrichtung derMosaikschule im Vatikani¬
schen Palaste des Trastevere betraute . Sie hat sich im
Laufe der 20 Jahrzehnte ihres Bestehens gewaltig ausge¬
breitet und vervollkommnet und bildet heute ein Ruhmes¬
blatt in der Geschichte des italienischen Kunstgewerbes.
Leiter ist zur Zeit Graf Muccioli , dem sechs Mosaikspezia¬
listen als Professoren zur Seite stehen. Die Mannigfaltig¬
keit der Farbtönungen , über die dieses päpstliche Institut
gegenwärtig verfügt , muß ungeheuerlich genannt werden.
Berichten doch Kenner , daß man dort über ein Musterla¬
ger von 28 000 verschiedenen „Stimmungen " in jeder
Farbe des Regenbogens gebiete. Durch Zusatz unzähliger
chemischer Produkte werden hier auf der Basis von Etas
und farbigen Mineralien die kleinen Mosaikplatten in
dem in seiner Form an ein Baptisterium erinnernden
Ofen gebrannt . Das Instrument , dessen sich der Mosaikar¬
beiter bedient , mutz man geradezu als einen aus Eisen
verfertigten Webstuhl bezeichnen. Die Fläche, auf die das
Bild gelangt , besteht aus hart gewordenem Gips . Stück
für Stück wird nun die Zeichnung auf diese Maste über¬
tragen , der Gips ausgehöhlt und durch Kitt ersetzt. In ihn
fügt der Künstler den farbigen Stein an der Hand der
Vorlage und zur richtigen Größe gedrechselt ein . Ist das
Mosaik fertiggestellt , dann wird es mit Schmirgel und
Blei geglänzt.

Die von der heutigen Vatikanischen Schule verfertigten
Werke dienbn zumeist Geschenkzwecken. Kirchen und katho¬
lische Institute erhalten sie zum Ausschmuck ihrer Jnnen-
rgume . Die wunderbare Reproduktion der „Empfängnis"
des Murillo ist beispielsweise für die Katholische Universi¬
tät in . Washington bestimmt.
' Aber , wie schon oben angedeutet , ist der Ursprung des
Mosaiks klastisch und nicht christlich. Schon um das Jahr
170 vor unserer Zeitrechnung hat nämlich, wie römische
Autoren berichten, Sulla ein Mosaik in Präneste bestellt.
Ganz Rom schwärmte mit einem Schlage für diese Kunst.
Julius Cäsar ließ sich einen Mosaikteppich ansertigen , den

er auf seinen Kriegszügen mit sich herumgeschleppt und in
seinem Feldherrnzelte ausgebreitet hat.

Der Stadtplan Roms , von dem noch heute Fragmente
im kapitolinischen Museum aufbewahrt werden , bestand
aus Mosaik. Das ursprüngliche Material war Marmor.
Aber dessen Farblosigkeit genügte dem verwöhnten Ge¬
schmack der römischen Großen bald nicht mehr . In den Ta¬
gen des Augustus ersannen sie das gefärbte Glas . Wa¬
rum ? Man hatte mit Achat und Smaragd , Türkis und
Onyx den Versuch gemacht. Das unschätzbare Material kam
viel zu teuer.

Unter der Regierung des Claudius Hub nach dem Zeug¬
nis des Plinius an Stelle der Mosaikfußböden die Herstel¬
lung von Wandgemälden an . Sie sind neben der Vasen¬
malerei das einzige, was einen Begriff von diesem Teil
der antiken Kunst in unsere Tage hinübergerettet hat.
Das Meisterwerk auf diesem Gebiet ist und bleibt die be¬
rühmte „Schlacht bei Jssus " zu Pompeji in der „Lasa del
Fauno ", dem Haus mit dem Faun . Aus diesem Bilde sind
nicht weniger als 25 Figuren in Lebensgröße dargestellt
worden.

Ihren Höhepunkt hat die Kunst des Mosaiks dann in
den Tagen der Italienischen Renaissance erreicht. Sind
doch damals fast alle Meisterwerke der größten Maler in
dieser Form kopiert worden . Andrea Tafi ist der Begrün¬
der der venezianischen Mosaikschule, die San Marco mit
ihren Kostbarkeiten vergoldet hat . Dieser klassischen Schule
erste Künstler berief Clemens der Achte nach Rom und gab
ihnen den Mosaikschmuck der Kuppel des Bramante auf.
Den Schmuck des ewigen Himmels , der sich über dem Sarge
des Apostels in St . Peter wölbt . Lanfranchi , Pellegrino,
Sacchi, Romanelli , Raffael , Euercino sind damals in Rom
durch das Mosaik volkstümlich geworden , und diese von
Rozetti , Zucchi und Lalandra ausgeführten Werke schmük-
ken heute die Basilika des Trastevere aus.
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BmimderiMene AHorftmie»i»SM»
„Laßt Bäume aus der Erde wachsen!"

Gigantische Urbarmachungs - und Bewässerungsarbeiten.
Von Lady Grummond -H a y.

Die „Triumphbögen " Mussolinis versprechen die neuen
Mussolini -Wälder zu werden , die der Duce zu pflanzen
befohlen hat und die an den baumlosen Bergabhängen,
an Hügeln und in den unfruchtbaren Gebieten Italiens
ihre Wurzeln fassen. Als Mussolini in seinem Lande
Umschau hielt , entdeckte er , daß zu den Schwierigkeiten,
denen das neue Italien gegenüber stand, unter anderem
auch der Mangel an Holz für Bauten , Fabriken und für
Vrennzwecke zu zählen war.

„Laßt Bäume aus der Erde wachsen!" gebot Mussolini,
und heute wachsen diese bereits dort , wo es der ,Duce ge¬
bot. Er forstet Italien von neuem auf . Aber das ist nur
eine der gigantischen Aufgaben , die sich dieser menschliche
Dynamo gesetzt hat . Er begann seine Aufforstungskam¬
pagne im Jahre 1026. Sie war militärisch organisiert.
Die Miliza Nazionale Forestale , die National -Auffor-
stungs -Miliz , wurde gebildet . Der junge General Augusto
Agostini erhielt das Kommando über die Aufforstungs¬
kompagnien . Nur wenige Generäle haben einen so einzig
dastehenden Befehl auszuführen gehabt — das Wachstum
zu fördern und nicht zu töten oder zu vernichten. Dr . Ame-
rigo Hoffmann , ein Italiener österreichischerAbstammung,
der viele Jahre Professor für Forstwesen in Tokio war,
wurde zum Direktor der staatlichen Wälder und zum Con-
sole della Milizia Nazionale Forestale , ernannt . Er ist der
verantwortliche Fachmann für Waldkultur und führt die
Oberaufsicht über alle Wälder von den Alpen bis Sizilien.

Forstschulen wurden gegründet und „Vaumgllter " in
verschiedenen Gebieten organisiert .Jm Jahre 1928 pflanzte
Mussolinis Forstmiliz 55 000 Bäume und Gewächse aller
Art und bewilligte über 20 Millionen Eoldmark für das
Setzen von Baumsamen .Abgeseh en von den von der Forst¬
miliz verrichteten Arbeiten wurden 25 Millionen junge
Bäume und Pflanzen und über 800 000 Eoldmark unter
Privatleute verteilt , um kostenlos anzupflanzen und säen
zu können. Im Jahre 1928 kosteten die Forstarbeiten 30
Millionen Lire . Die Gesamtkosten der Wiederaufforstung
Italiens nach den Wünschen Mussolinis werden auf 180
bis 200 Millionen Lire geschätzt. In vielen Gegenden mutz
erst der Widerstand der Ortseinwohner , die den Boden als
Futterplatz für ihre Schafe und Ziegen zu behalten wün¬
schen, gegen die Beforstung überwunden werden. Seit der
Organisation der Forstmiliz haben Waldbrände , wie be¬
hauptet wird , um vierzig Prozent nachgelassen. Mussolini
versucht, dem italienischen Bolk eine Liebe zu Bäumen und
Wäldern einzuprägen . Ein ausgedehnter Werbefeldzug,
in dem auf den Segen hingewiesen wird , der Italien aus
der Aufforstung in Zukunft erwachsen wird , ist eingeleitet
worden . 2n Ravello befindet sich eine schöne Allee, und je¬
der Baum zu beiden Seiten wurde zum Gedächtnis an
einen Sohn , Bruder oder einen Vater gepflanzt , der im
Kriege fiel . An jedem Baume befindet sich ein Schild, das
den Namen jedes Gefallenen trägt und so ein unvergäng¬
liches, lebendiges Monument darstellt.

Ein andres Wiederaufbauprojekt , von dem man wenig
in der Öffentlichkeit erfährt , sind Mussolinis gigantische
Urbarmachungs - und Bewasserungsarbeiten . Das unlängst
vollendete Acquedetto Pugliese stellt ein ungeheures Netz¬
werk von Kanälen dar , die 960 Meilen in der Länge mes¬
sen.

Unlängst wurde ich in Rom vom Duce empfangen . Im
Vorzimmer zählte ich 26 Hüte und Gewänder aller Art . —
„Ich hatte soeben eine „Reis -Konferenz ", erklärte mir
Mussolini . „Ich wünsche, datz man in den niedrig gelege¬
nen sumpfigen Gebieten , die genügend bewässert sind, Reis
pflanzt , sodaß unser Volk mehr Reis verzehren kann und
weniger Spaghetti und wir in Zukunft weniger auf den
Import von Weizenmehl angewiesen sind, das wir bisher
für die Zubereitung des Spaghettis benötigen ".

Streiflichter vom Wohlfahrtsamt
Ein Werktagsmorgen — Novemberwetter — Regen,

Schneegestöber — kalt. Mit hungrigem Magen , in undich¬
ten Schuhen und dünnem Mantel gehe ich durch die Stras¬
sen der Stadt . Ueberall stehen in Gruppen Greise, Män¬
ner , Jünglinge — diskutieren — ; alle arbeitslos — hoff¬
nungslos.

Ein paar Unentwegte machen grobe Glossen und dann
verzieht mal dieser oder jener das blasse Gesicht zu einen,
künstlichen Lächeln. An den Gruppen vorbei geht mein
Weg zum Stadthaus , neun Schläge vom Turm künden die
Morgenstunde an . Ein buntes Treiben in den Fluren , ein
Kommen und Gehen. Da stehe auch ich schon vor der Tür
meiner neuen Hoffnung , nicht allein , eine große Schar
schwatzender Menschen hatte vorher das Ziel erreicht —
Wohlfahrtsamt!

Als Neuling stelle ich mich etwas abseits , erst nicht ach¬
tend auf die prüfenden Blicke der mich musternden Ande¬
ren . Die Türen sind belagert , die Bänke in den Fluren be¬
setzt, mit Menschen, die Zeit haben , Zeit haben müssen!

Langsam geht mein Blick prüfend Uber die Wartenden.
Wer ist das ? Der Großhändler X. und dort Frau W. Da
schiebt sich eine Dame vor : „Ich habe nur etwas abzuge¬
ben". Ihr bestimmtes Auftreten , die hohe Erscheinung und
die gut bürgerliche Kleidung läßt alle einen Augenblick
verstummen , sie kommt durch, die Türe geht hinter ihr zu,
sie ist am Ziel . Eine Viertelstunde vergeht , mit gesenktem
Kopf kommt die Dame wieder , in dxr behandschuhten Rech¬
ten die rote Unterstützungskarte . Schimpfworte Hallen hin¬
ter ihr her von den genasführten Wartenden.

Vorn in der Gruppe steht eine dicke Frau , mit dem
Marktkorb schwenkend, ihre Schimpfrede über die faulen
Beamten begleitend : „Meine beiden Blagen bringe ich
ihm heute hierher , wenn ich das Geld nicht bekomme. Mit
dem Korbe schlage ich ihm ins Gesicht, wenn ich nicht den
Schuhschein erhalte ". Alles schweigt. Der eine nickt, andere
lachen müde. Nur ich dachte an die armen Kinder und nicht
an mein eigenes Leid.

Abseits steht ein junger Mann , frisch das Gesicht, hell
die Augen , noch nicht geistlos und abgestumpft sein Blick.
Nicht ein Ausdruck in seinem Gesicht verrät , wie weit auch
er vom Leben hart angepackt worden ist, nichts redet er —
aufmerksam hört er Fragen und Antworten der anderen
an . Jetzt ist die Reihe an ihm. Die Türe geht aus ; wieder
zu, er ist drin . Noch nicht fünf Minuten , er kommt schon
wieder heraus . Weiß ist sein Gesicht, hastig greift er in die
Tasche, glänzen nicht Perlen in den klaren Augen ? — Ab¬
gewiesen!

Großhändler X. legt einem Bekannten seine ganzen Ver¬
hältnisse auseinander . Ich höre in Stichworten : Fünf-
Zimmer -Wohnung , 120 RM . Miete monatlich, drei Kin¬
der , muß meine Wohnung beibehalten wegen der Mäd¬
chen, bis 75 Prozent arbeitsunfähig , bekomme Rente und
habe kein Geschäft mehr, von der Rente kann ich nicht le¬
ben, sie müssen mich unterstützen!

Eine schmale Frau , mit einem dünnen Wolltuch um die
Schulter geschlungen, bittet , eben vorzudürfen , ihr Mann
sei gestorben, sie müsse den Schein für den Sarg stempeln
lassen. Alles schweigt, die Frau geht vorbei und hinein.
Mir war 's als ob der Tod auch schon ihr folgte, ich sah
seinen Schatten.

Auf der Bank sitzt ein Mann im besten Mannesalter,
zwei Kinder hocken auf seinem Schoß. Nur sind sie mit
dünnen Kleidchen angetan , die nackten Schenkel der Vein-
chen sind blau , sie frieren ! Immer wenn die Türe des
Zimmers auf und zugeht, sieht der Mann auf . Jetzt steht
er auf , seine Frau kam aus dem Zimmer —, „Hast du
es ?" ist seine Flage . Ein kurzes „Ja ". Sie nimmt ein
Kind auf den Arm , er das andere . Im Abgehen höre ich
die Frau sagen : ,,2>» Liter Milch pro Tag und Stoff für
beide".

Da steht stöhnend ein Greis ; man merkt, ihn plagen
die Schmerzen. „Kann nicht einer mein Rezept mitnehmen
zum Abstempeln ? Ich kann nicht länger warten ". Ihm
wird geholfen, dankend geht er fort.

„Hast du den Kohlenschein schon erhalten ?" ruft einer
einem Bekannten zu. — „Ja , für drei Zentner ". — „Ich
nicht, muß noch mal nachhören !" — „Mutzt aber Zeit
haben ", ruft der andere . — „Habe ich auch", sagt dieser
bitter.

Jetzt geht die Türe für mich auf . „Was wünschen Sie ?"
fragt eine klare Stimme . Ich lege meine Karte hin und
sage: „Ausgesteuert ". Eine Frage folgt der anderen , lang¬
sam, freundlich, bestimmt. „Sie können am Freitag an der
Steuerkasse Ihre Unterstützung holen und, da Sie verhei¬
ratet , auch Ihren Kohlenschein". Ich verlasse den Raum
um vieles leichter als ich gekommen, der größten Sorgen
enthoben und denke um vieles sozialer durch dich — Wohl¬
fahrtsamt ! A. H.

Ieitschriftenschau
Das neue Daheim (87 Jahrgang , Nr . 21) ist erschie¬

nen und bringt in Wort und Bild eine Fülle wertvoller
Anregungen und bester Unterhaltung . Aus der Zeit : Die
Wochenschau; „Ein Vater berichtet über die Kosten der
kaufmännischen Berufsausbildung " ; „Helft dem deutschen
Gartenbau !" von H. C. von Zobeltitz. Sport : „Ich fliege
mit Udet" von W. Rüge ; „Drei Autofahrten in vier ver¬
schiedenen Jahrzehnten " von K. A. von Laffert . Roman
und Novelle : „Der große und der kleine Klaus " von Ru¬
dolf Hans Bartsch ; „Mein braunes Gespenst" von Sophie
Rützow. Geschichte: „Der Kaiser und sein Sohn " (Napo¬
leon und der Herzog von Reichstadt) von Fritz Martin
Rintelen . Frauendaheim : Neue Fischgerichte; Häkelei und
Schiffchenarbeit . Dazu der reiche, farbige Bildschmuck mit
wertvoller ganzseitiger Kunstbeilage , der Rätselteil , Fa¬
milientisch und der umfassende Daheimanzeiger mit Stel¬
lenmarkt.

Große Freude bereitet die „Stuttgarter Illustrierte"
ihren Lesern durch ein neuartiges Preisausschreiben , das
in einer der nächsten Nummern beginnt . Aber auch alle,
die diesem gediegenen Blatt bisher noch fernstanden,
können sich an der Lösung der Preisfrage beteiligen.

Den Gewinnern winken nicht nur hohe Geldpreise, son¬
dern auch wunderschön gearbeitete Leuchter aus Meißner
und Rosenthal -Porzellan . Die „Stuttgarter Illustrierte ",
die in hervorragendem Kupfertiefdruck hergestellt ist und
dadurch die Vildwidergabe aller Geschehnisse in der gan¬
zen Welt recht plastisch vermittelt , wird durch das kom¬
mende neuartige Preisausschreiben wieder eine Anzahl
treuer Leser gewinnen.

Den Beginn des Preisausschreibens sollte niemand
versäumen , der die „Stuttgarter Illustrierte " noch nicht
kennt. Probennummern sowie Abonnements jederzeit durch
die G. W. Zaisersche Buchhandlung , Nagold.
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Mauken 6rund

(Nachdruck verboten .)
(Fortsetzung 21)
Eke von Grund erschauerte leise. Ein dunkles Grauen

beschlich sie plötzlich. Sie wußte selber nicht gleich, warum.
So sagte sie nur:

„Sie mögen wohl schon manches zu sehen bekommen
haben . Wenn man so jahraus , jahrein draußen ist im
Wald ".

Der Alte nickte auf seine geheimnisvolle Art.
„Ja , ein Hirt bekommt vieles zu sehen, was andere

nicht ahnen . Aber er muß auch schweigen können. Sonst
gäbs bald nimmer Frieden im Dorf ".

Und nach einer Weile fügte er noch hinzu, mit dun¬
keln! Tone:

„Es schleicht grad wieder mal einer herum im Wald.
Droben an der Pinge . Der führt wohl auch nichts Gutes
im Schilde".

„Ein Mann ?" Eke zuckte zusammen. Mit einem Male
wußte sie, warum sie da eben ein Schauer überlaufen
hatte . Und schnell wandte sie sich Tillmann von Grund zu:

„Nicht wahr — wie um einen andern aufzulauern ?"
„So schauts aus . Immer zur gleichen Stunde liegt er

da oben in den jungen Tannen , hart am Absturz, als
wollt er einem auf den Weg passen".

„Mein Gott !"
Es griff Eke von Grund kalt ans Herz. Also war jene

Drohung neulich doch ernst gemeint gewesen. Gerhardt
Bertsch schwebte in ernstester Gefahr!

Der Gedanke ließ sie nicht mehr los . Unstät pulste ihr
Blut . Und drei Tage wußte sie schon darum , ohne ihn zu
warnen . Wenn es inzwischen nun geschehen wäre ? Mit¬
schuldig wäre sie dann geworden an dem Schrecklichen!

Schweigend, aber in ernster Unruhe stand Eke so unter
der Eiche, bis endlich der Regen vorüber war . Nun gab
sie Tillmann von Grund den Mantel zurück.

„Vielen Dank !"
Und sie reichte dem Alten die Hand . Da lief es seltsam

hin Uber seine verwitterten Züge. Eine vom Adligen
Hause, eine vom Geschlecht der Grunds gab ihm die
Hand , als sei er ihresgleichen!

Wie eine Anerkennung seines guten Rechts, all dessen
wovon er träumte und grübelte über sechzig lange Jahre,
war ihm das . Und ein Heller Schein verklärte sein Ant¬
litz.

Das war die große Stunde in Tillmann v. Grunds
armen Narrenleben . Und als er dann der Weiterschrei¬
tenden nachschaute, wieder in seiner gewohnten Haltung,
unbeweglich auf seinen Stab gestützt, da murmelten die
welken Lippen unhörbar Worte . Nur der Wind über der
Halde vernahm sie. Doch es., mochte wohl etwas wie ein
Segen sein für eine, die es nie erfahren würde.

Eke von Grund aber schritt hinunter zu jener Höhle
am Bergrücken. In einem dunklen Zwange . Als müsse
sie sich mit eigenen Augen überzeugen von der Gefahr,
die dort lauerte auf einen Ahnungslosen . Als käme sie
vielleicht gerade noch zurecht, um ihn zu warnen.

Nun war sie an der Pinge , dem Oberflächeneinsturz
des alten abgebauten Erzganges , der schon seit Menschen¬
gedenken hier diesen verwilderten Anblick bot. Wohl eins
Stunde weit strich er quer hin über die Bergkämme und
Täler , in fast gerader Richtung . Stellenweise nur als ein
Graben im grünen Waldboden . Doch hier und da gähnte
ein schwarzes Loch unheimlich zwischen dem üppig wu¬
chernden Gestrüpp der Einsenkung auf . Dann wieder
war ein offener Spalt im nackten Gestein, über den hän¬
gengebliebene Brücken des Erdreichs führten . Aber wehe
dem Fuß , der auf die trügerische Rasendecke einer solchen
Schwebe trat ! Das Schicksal, das ihn erwartete , ließen
die dunklen Schlünde der trichterförmigen Einstürze dicht
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daneben ahnen , die den Blick plötzlich ins Bodenlose sin¬
ken ließen.

Wiewohl Eke von Grund schon manchmal hier oben
gestanden und vorsichtig, weit vorgeneigten Hauptes , in
die Trümmerwelt hinuntergeschaut hatte , mit Neugier
und geheimen Gruseln , hatte sie doch nie ein solches
Grauen befallen wie heute . Immer wieder mußte sie an
das denken, was ihr der Alte da vorhin erzählte . Mit
aussetzendem Herzschlag lauschte sie, hinter sich zu den
jungen Tannen hin , und wagte doch nicht, den Kopf zu
wenden. Schlich es da nicht schon?

Ihr erstarrender Blick, von der Tiefe gebannt , glaubte
da drunten zwischen dem Vlockgewirr einen zerschmetterten
menschlichen Körper zu sehen, um sie zu rächen!

Mit Gewalt riß sich Eke endlich von der Stelle los und
eilte weiter . Aber ihren quälenden Vorstellungen ent¬
rann sie darum doch nicht. Immer wieder sah sie das grau¬
sige Bild , und da kam es über sie, ein unwiderstehlicher
Zwang : Hin zu ihm — sofort ! Ehe es vielleicht zu spät
war.

So schlug sie denn den auch ihr wohlbekannten Weg
zum Zechenhaus von Christiansglück ein. Den Weg, den
er stets zu gehen pflegte.

Bertsch war erstaunt , als ihm im Bürozimmer der Be¬
such einer Dame gemeldet wurde . Noch größer aber war
seine Ileberraschung, wie nun Eke bei ihm eintrat.

„Es ist natürlich etwas ganz Besonderes, was mich
herfllhrt !" klärte sie ihn auf , und dann erzählte sie.

Bertsch hörte alles an , ohne ein Anzeichen von Betrof¬
fenheit . Nun sagte er in seinem gewohnten Tone:

„Ich bin Ihnen sehr zu Dank verpflichtet, Fräulein
von Grund , für Ihre Mitteilung , und daß Sie sogar den
Weg hierher nicht gescheut haben !"

Sein Auge suchte jetzt das ihre ; aber noch immer etwas
verwundert.

Da kam es ihr mit einem Male zum Bewußtsein , daß
ihr persönliches Erscheinen hier mißdeutet werden könnte.
Es hätte ja wohl auch genügt , wenn sie einen Voten mit
ein paar Zeilen hergeschickt hätte . Ihre quälenden Vor¬
stellungen, die sie Hergetrieben , ohne langes Besinnen , er¬
schienen ihr jetzt mit einem Male selber übertrieben . Sie
wollte sich daher wenigstens hier nicht ohne Not länger
aufhalten.

„Meine Absicht, Sie noch rechtzeitig zu warnen , ist ja
erreicht. So will ich denn wieder gehen".

Und sie wandte sich mit leichtem Kopfneigen. Er aber
trat nun auf sie zu:

„Wollen Sie sich nicht einen Augenblick ausruhen,
Fräulein von Grund ? Der Weg hier herauf ist doch an¬
strengend".

„Ich bin das Steigen gewöhnt ", und sie griff schon zur
Klinke.

„So bleibt mir denn nur übrig , Ihnen noch einmal
zu danken —", sein Ton klang jetzt doch wärmer —,
„herzlich zu danken. Wenngleich Ihre Besorgnis vielleicht
doch etwas zu groß ist".

Wie ein Schatten glitt es Uber ihre Stirn hin.
„So werden Sie also Ihren Weg nach wie vor droben

über die Pinge nehmen ?"
„Es ist mein gewohnter Weg, und der kürzeste. Soll ich

ihn ängstlich meiden ?"
„Nicht ängstlich, aber vorsichtig".
„Der Vorsichtige erreicht nicht viel im Leben".
„Gut — so tun Sie , was Sie wollen". Etwas unmutig

drückte sie die Klinke nieder . „Ich habe Sie jedenfalls ge¬
warnt ".

„Und das war nicht zwecklos. Wenn ich freilich auch
meinen gewohnten Weg beibebalten werde, so werde ich
doch nun auf meiner Hut sein fortab ".

Da wandte sie noch einmal den Kopf zu ihm zurück.
Und wie er so dastand , mannhaft , entschlossen, fühlte sie
es selber: Nein , er hätte nicht anders sprechen dürfen . Un¬
vermutet reichte sie ihm da die Hand.

„Ja — seien Sie recht auf Ihrer Hut !"
Und dann verließ sie ihn.
Bertsch trat langsam ans Fenster und sah ihr nach,

als sie über den Zechenplatz hinschritt . Ein Gehen, frei,
aufrecht und kraftvoll , wie ihre ganze Art : Wahrer Adel.
Aber der Gedanke hatte nichts, was sie trennend zwischen
sie und ihn schob. Im Gegenteil , er hatte ein seltsames
Empfinden , als ob ihn vielmehr etwas innerlich ver¬
bände mit Eke von Grund . Seit diesem Augenblick eben.
Wie eine Freude wollte es ihn da überkommen, daß er
schließlich über sich selber den Kopf schüttelte und an sei¬
nen Schreibtisch zurückkehrte.

Wieder waren einige Tage hingegangen , voll inner¬
ster Spannung für Gerhard Bertsch. Noch immer kein An¬
zeichen, daß denen da drüben der Kampf leid würde?
Wohl trug er vor den Leuten stets ein sicheres Lächeln
zur Schau, aber wenn er allein mit sich war , furchte sich
seine Stirn schwer. Lange durfte es nicht mehr dauern!
Sein Bankguthaben , mit dem er diesen Kampf bestritt,
ging zu Ende.

Diese wenigen Tagen zehrten mehr an seinen Nerven,
als die zehn schweren Arbeitsjahre drüben . Es bedurfte
all seiner eisernen Beherrschung, um dabei immer noch
nach außen seine Siegeszuversicht zu bewahren . Alles
hing ja davon ab . Ahnte nur einer , wie es in Wahrheit
stand, dann war das Spiel für ihn verloren.

So kam er auch heute abend von der Zeche heim. Im
Kopf noch die Zahlen , die, drohende Schreckgespenster,
durch sein aufgeregt arbeitendes Hirn hinzuckten — im¬
mer wieder . Aber als er jetzt ins Honorationenstübchen
trat , wo gerade heute stärkerer Besuch war , schritt er
straff und elastisch wie immer über die Schwelle.

„Guten Abend, meine Herren !"
Sein scharfer Blick hatte sofort eine gewisse Betroffen¬

heit wahrgenommen . Auch war das lebhafte Gespräch,
das er noch vor der Tür vernommen , verstummt mit sei¬
nem Eintreten . Da sah er blitzenden Auges , mit seinem
übermütigsten Gesicht, über die Tafelrunde hin.

„Aha ! Eine wohllöbliche Gewerkschaft Erbstollen nahe¬
zu vollständig beisammen ! Habt wohl euer Testament ge¬
macht, Herrschaften? Na , recht so, Zeit wars für Euch".

Ünd lachend ließ er sich an seinem Platz nieder , an
dem besonderen kleinen Tisch, wo ihm schon zum Abend¬
brot gedeckt war

Die anderen schwiegen. Nur bei dem und jenem ein
schwaches Auflachen. Aber es klang beklommen. Und bald
standen sie auf . Einer nach dem andern verabschiedeten
sie sich von dem Wirt . Schien es Bertsch nur so, oder
tauschten sie dabei nicht einen bedeutsamen Blick? Seine
Sinne spannten sich. Da ging irgend etwas vor, das ihm
galt . Doch was war es?

Nur Hannes Reusch blieb allein noch im Zimmer . Er
rauchte schweigend vor sich hin , ganz gegen seine gesprä¬

chige Gewohnheit . Von Zeit zu Zeit ging sein Auge wie
unschlüssig zu Bertsch hinüber , der offenbar mit bestem
Appetit aß und ihn gar nicht beachtete. Ein paarmal
räusperte er sich, als ob er zum Sprechen ansetzen wollte.
Aha , nun ! Und Bertsch war ganz Nerv . Aber es geschah
doch nicht. Vielmehr erhob sich Reusch jetzt und verließ
auch seinerseits das Zimmer.

Was lag hier in der Luft?
Nun , ganz allein mit sich, ließ er Messer und Gabel

sinken. Die Stirn in die Linke gestützt, sah er vor sich hin.
In sprunghaftem Kombinieren . Doch es kam ihm keine
befriedigende Erklärung , wie aufgeregt auch seine Gedan¬
ken arbeiteten.

Zu dumm, so im Dunkeln zu tappen ! Und seine Rechte
begann nervös auf der Tischplatte zu trommeln . Doch so¬
fort brach er wieder ab — Schritte da drinnen im Fami¬
lienzimmer ! Aufrecht saß er wieder da und mit Heller
Miene , anscheinend nur den Sinn aufs Esten gerichtet.

Marga Reusch war es, die eintrat ; mit leichtem Gruß,
den er ebenso erwiderte . Sie schien etwas auf dem Piano
zu suchen, zwischen den Noten dort . Zwischendurch aber
streifte ihr Blick zu ihm hinüber , und wie sie ihn so sitzen
sah, ganz Sorglosigkeit , stockte ihre suchende Hand . Ein
Zweifel trat in ihr Auge.

Ob sie ihn nicht doch lieber warnte mit einem raschen
Wort , ehe der Vater vielleicht wieder eintrat ? Sie war
ja vorhin durch Zufall Zeuge eines vertraulichen Gesprä¬
ches hier am Tisch geworden . Nur eines Bruchstückes der
Unterhaltung , aber sie hatte doch so viel herausgehört:
Die Krisis war da ! Jetzt mußte es sich entscheiden — sie
konnten nicht mehr weiter so.

Wenn er nun in seiner Ahnungslosigkeit die Situa¬
tion verkannte ? Vielleicht verspielte ! Dann war alles
aus . Für ihn, wie auch für sie selber mit ihren geheimen
Hoffnungen.

Wie Marga so einen Moment unschlüssig am Piano
stand, trat in ihre Augen ein erregter Glanz . An damals
mußte sie denken — wie sie mit ihren Pensionsfreundin¬
nen zum Rennen gewesen war und zum ersten Male in
ihrem Leben am Totalisator gewettet hatte . Ganz so war
es auch jetzt: Würde der, auf den sie gesetzt, auch wirklich
Sieger werden ? Oder hatte sie sich vielleicht doch in ihm
getäuscht?

Wie abwühend streifte ihn ihr Blick.
Er gewahrte es.

(Fortsetzung folgt).

iu Siullsarl
VollruZ üer LuLmsriimss -LdÜnüiws

M MUSIM M MrMki 'isnüknl'rgnavi'lsiö Sirs? Müfoav

Nachdem durch unser « ^.ufsiehtsdehörde — das V ü̂rttomber-
gisohs KVirtschaktsminlstcrium iu Stuttgart — kestgestsllt vollen
ist . daü unser ^.bündungsangsbot vorn 5. August 1930 an 61«
Oläubiger der aukLuwsrtenden Pfandbriefs alter V ü̂brnng (vei
ökkentlieht Lin Dsutsoben Reiehsanreiger vom 7.» S. und 11. ^ .ug ^ '
1930 Ar. 182, 184 und 185) als von allen Oläubigsrn angenommen
gilt , wird dieses ^ .büvdungsabkommen nunmehr wie folgt durok-
geführt:

Die Oläubiger unserer Pfandbriefs alter >Vübrun» erhalten
als Entwertung eins ^.dündung von 23.5 Rrorsnt (drsiundrwanrig
slnhald Prozent ) des Ooldmarkwerts ihrer tsilnakmsbsrsohtlgtsn
Pfandbriefs . ^ .ut diese ^ .bündung werden dis beiden ^ sllan »-
soküttnngen ln 444pro2entigen Dltznidations -Ooldpfandbrlsten der
Lank von Zusammen 20 Prozent des Ooldinarkvsrts der kland-
drieks altor XVälrrung angereoknet , so daÜ auk dis bei der ersten
leilausseliüttuns gsvälirtsn ^ .ntsilsokeine nuninsdr nook rssl-
llobs 3,5 krorent (dreieinbald kroasnt ) des Ooldrnarkvsrtss der
kkanddriske alter ^Vadrung gleied 35 I r̂orent des auk den ^.nl^ il-
sebeinen mit Ratensobsinen Nr . 2 bis 6 beLviolinetsn bsominal-
dstrags ausLusokütten sind.

Ls erlralten demnaob rum 18. LlLrr 1931 ln dar auslreradlt dl»
Inbader eines ^ nteilsedeins

ru einem Inyuldatiions -Ooldpkanddriek vom dabrs 2SÄ 8srla .d.
LL VON OAl 50.— . LLI 17,50 in bar
DL von 100.— . RA 35.— in dar
60 von (H51 200.— . ULI 70.— in bar
vv von Old 500.— . Rkf 175.— in bar
LL von OU 1000.— . RKl 350.— in bar ^

von 6Ll 20V«.— . LL 700.— in bar
einem 6oläl >ksniIbi -!sk-2ert1lUrat VOM dsbre 1927 Serie 1

68 von 6Ll 5.— . »L 1,75 in bar
LS VON0 ^1 10.— . Lick 3,SS ln dar
LL von OLl 20.— . LLl 7,— in dar
LL von OKI 30.- . «Lk IV.SV ln bnr

und rvar gegen Rüvkgade des ^ nteilsekelns mH den Ratea-
sedelnen Ar . 2 dls 6.

Die Inbader der vorgenannten ^ .ntsilsebsins mit Raten-
selrelnen Ar . 2 bis ü verden aukgskordert , dis ^ .ntsilsoksins mit
Ratsnsekeinen vom 16. LILrr 1931 ad entweder an dis Rasse unse¬
rer Dank in Stuttgart , Rüolisenstraüe 28 oder unter der Adresse
.»̂Vurttemdergisebs Dxpottiekendank Ln Stuttgart . Rüoksev-
slraöe 28" portofrei einnniiekern.

2ur LinreioLung der ^.nteNsebeins mit Ratensodsioen Ar . >
bis 6 — suk deren Rückseite der Aams (Stempel ) des Lioreioker»
beikukügen ist —, können Vordrucks kostevkrsi von nne be¬
zogen werden . Die ^.usberakiung des Rsstadündungsbetrsgos er-
koigt dureti uns sotort vom 16. LlLrr 1931 ad vack Rioktlgdskund
der singoreieliten Rapiere kosten - und portofrei.

Dm den Lmpkängern der ln bar ausLudeLsdleodvn reetlLedsu
L̂dündung die AlögUekkvkt einer sofortigen , besonders günstigen
>Viedvraniago 2u ermöglichen » ist dlv Rank bereit , denselben
7prorrent!go Koidbvpotbekenpkanddrlefo der Sank Serie 15. trübe»
stvus auf I. Oktober 1935 kündbar , rum Vorrugskurs von 1 Rrorvnt
unter dem jeweiligen Rörsvnkurs <L. 2t . 97 Rrorent ) Steuer - und
spesenfrei —, soweit der Vorrat reiekt —, abrngeben , wobei die
^brvcknung auk 16. Alärr 1931 erfolgt . Msrbet kaun der Nenn¬
wert der 2u beliebenden neuen Ooldpfandbriek « unter Rar-
rablung des fehlenden Betrags naeb oben anfgernndst werden:
(der Nennwert der kleinsten Stücks der 7pro2sntigen Ooidpkand-
brieke Serie 15 beträgt 0 ^5. 100.—).

Vas Angebot -rum vorgenannten Lerug der sproLentlgen Sold-
dxpoldekenpfandbriekv rum angegebenen VorLugskur , wird di»
rum 15. ^prii 1931 befristet.

Sokorn gegen die ^ ussoküitung der restlichen ^ .nfwsrtungs-
abündnng geruäü vorstehendem Angebot Ooldhvpolhsksnpfsnd-
brieke von uns bezogen werden , wäre v» sehr erwünscht , wenn
dis Linreiebung der Anteilscheins mit Ratevsohsinsn Ar . 2 bis 6
rur Abwicklung der ^ ussebüttung in der vorgenannten V ŝiss
svkon alsbald vor dem 16. Alärr 1931 erfolgen würde , umsomsbr
als der Vorrat an lOOer' und 200er Stücken der 7prorsntlgsn Oold-
k^pothekenpkandbriefe Serie 15 nur ein bosobränktsr ist.

I Stuttgart, den 16. Lebruar 1931.

I MklklMMLÜK »WlllSilKklVM I
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Stadtgemeinde Nagold.

Beigholz-mi>
RtW-IMs.

Am Dienstag , den _ _
24. Febr. 193i kommen aus Distrikt Badwald, Abi.
vorderer und Hinterer Sulzeröschleshang, Sulzeröschles
ebene, Weinsteige und Hinterer Eisberg zum Verkauf:
Laubholz , Beigholz : 1 Rm. Prügel (Ahorn).
Nadelholz , Beigholz : 110 Rm. Scheiter, Prügel

und Anbruch.
Nadelholz , Brenrrreifig : 240 Wellen ungebunden

in Flächen.
Zusammenkunft zum Vorzeigen mittags 1 Uhr dein,
Bad Rötenbach. Verkauf 3 Uhr im Gasthaus zum
.Waldhorn * in Nagold. 456

Stiidt. Forstverwaltung.

Güttftein
Oberamt Herrenberg

Am Mittwoch , den 25. Februar 1931 kommen
im Gemeindewald Abteilung Talrain zum Verkauf

W W Aü » >

Lialecht»

I. Klasse 8,83 sFm. 11,57 Fm IV
n . . 2,65 4,77 » k
III. . 0,99 » N 0,58 „ ?
IV. . 1,08 - N 0,97 „ ?

Zusammenkunft vorm. 10 Uhr auf der Mönch¬
berger Steige.
420 Gemeinderat.

Zur schnellsten Lieferung in

kiemenböüeir
gewöhnliche, als Spezialität solche mit aufrechtstehen¬

den Jahresringen 44l

Voppelstrrblrrvtteri », kslL-
brettern , 82gesvI »» »ttb8iLen

für Unterlagsbödcn von Linoleum, künstlich getrocknet,
sowie » rvttvr und I -sttvn

empfehlen  sich

kererä krex, klslMskeimeilei
vsmpksätzis und Hodelverk.

8ovo »1»e» il über 30 8eite«  mit viele»
^rtilcel » u» cl öilüsr»

Für 20 L zu haben bei E . W. Zaise  r , Nagold

MleruMler
billiger als die Dollmilchfiit-
terung stellt sich bei Kälbern,
Ferkeln usw. die Fütterung
Mit „ msFlsgon - Miicki"
„Mastodon " —M -Drockmanns Kälbermehl , das
physiologisch vollkommene Kraft - und Aufzucht-
Mischfutter mit korrigiertem Mineralstoffgehall
—sichert bei Kälbern gesunde Aufzucht und Mast»

— bei Schweinen kräftigsten Fleischansatz und als
v Lrvcürnfutrer beimGeflügsrhochsteEiererlräge!

Füttern Sie nach den bewährten Regeln des
/ M.BLocLttra«n schen„R2tgeber "<4.Ausg .)

Gratis erhältlich in unseren Verkaufsstellen oder direkt durch
IK. Si 'sekmLnn , Lhem . Fabria rn. d. H . n

Zu haben: In Eiiltlingen bei: I . E. Hum¬
mel, Inh . Karl Hummel, Kolonialwaren.
In Emmingen  bei : E. Bulmer, Bäckerei
und Handlung, in Altensteig bei : Oskar Hit¬
ler, Löwen-Drogerie, Marktplatz: Friedrich
Schlumberger, Schwarzwald-Drogerie.

Existenz!
Margarine Großversandhaus sucht für

ihre erstklassige konzernfreie Qualitäts¬
marke Personen (Beruf gleichgültig) , die
die Verteilung direkt an Privathaushaliungen
übernehmen. Gute Bezahlung wird zugesichert.

Streng reelle Sache!
Bewerber wollen ihre Adresse einsenden an:

Gustav Kling , Pforzheim
Zähringer Allee 15

S >« b -aucksn sin pskrrsN , walckss Lis aut
allen Wegen uns bei jsäst Witterung ssk -sn
können , viele äakw suskait . spisisnö ieickt iüust
unci bade ! nickt teuer ist . vdsrrsugsn suck Sie
eick : ^ösivreiLreä ist gut und billig, bin wirkiick
ksiiberss unci ieicktlsutenclss Nscl ru niedrigem

k̂ rsls . Sisksr über Vs k/!iilion geliefert , ln ssösm Ort , in jsösm benö ist
über 30 äakrs köslwsiö - Oscksr bekennt . Xstslog 130 kostenlos.

k«Isi « LkK Vesksr . Ksutrrk Vsrienbkikg 55
In ^slii'k'LäfrsnüIung . n !ektei ' ii2!i !. .L0nc!s5N nut von uns oci. ons .Vek̂ i'stsk'n

Jelrt bttiigei'e p êiss

kin Wegweiser iküi' alle
Versntwoi ' iÜelien

llin Qusrscknisf clurcb
ckis Lsruks und ^ sbsilski êiss

cksr Ssgsnwsrt . l-lsssusgegsben von
Ostobsinr V. ct. Osblsnta und LsrI kcksnnick «.

528 5siisn1 «x1 mit 195 ^ bbildungsn . In l.sinsn 24 I1k4.
Vorlsg öibliogrspbisobss Institut ^ 6 . in llsipaig

Dieses 6uck reigt Lauern , Arbeiter , Henckwerksr , Ksuklsute,
llntsrnskmsr , Künstler , Journalisten , Lesmts , Direktoren
und 5 >ndir ! bei ihrer tsglicbsn Arbeit , ll» wlü neues Ver¬
ständnis wecken lür dis Arbeit der ondsrn unci clsm jungen
dleoltwucbs eins ösrukwsbl suk weit « Licht ermöglichen.
^ u »lü k r l I« h » r Prospekt kostenlos durch:

Laiss »', - üsgoiü

KrsiiiiemilitmMrliiiŜ suö
Beiträge k

U « i»e Leistungen k
kreis Wad ! rivisctien ^ .ppr.
Zerrten u . LUgei. tteükunckiKen

Auskunft erteilt:

üoiMdlztr. I7S Isl. bl 825

U , kürciiestonirmation!  E'

«Z ^ »Z

KessngdNvdvr D
in Aroker^.usvvnkl und 2U jeder DieislctM E«

»H BnvdksnMnnN Lnissr,
U « U«

Patent
erwirkt

Ssbrsucbsmustsr
Wsrenrsiebsn

Vel. 205
patsntbüno kl . klsller , pfonrkkim.

ver

AleltZpieZei
weltbekannte, reichhaltige, in

Kupfertiefdruck
künstlerisch hergestellte, aktuelle

illustrierte
Wochenfchrist

^lO Pf-

bei O. V/. Kaiser, LuchltLndlunx, bisLsold

letzt dsäeutenü billiger
de! uns l

Sette»
dsisin . Lsttkscksrn Kraus
Dkck. V.8V, 1.10, halber.
Haawrnpk ^ 2.90, vsisse
Lobleisskeä. 3.20, wsisüs
Llalhäaavsn vA4.80 - 6.80,
vaansa 8.80. drosss Obsr-
ock. vulsrbettsn vE 13.-, I».

in sollt rot ^ 26.-, Lisssn äiek Kskiillt 4.80, In.
eebl: rot: -kt 7.80. Von 9 kkcl. xortokrsi ! Lei ktiobi
Kskallsn 6siä narück . Nustsr unä LalaloK Kralis.
Vsttkeävrllverssllä A.MKIüorker . llsIämSdl «811
,2, bazrr. IValä (döbw. ürsnris ).

öO «ki!Lc «^

Soweisiuaterlal in Strst- u.
2tv1I- Nroressen. Leobsck-
tuns.Kusküntte. In- u.LusI.
8pes!s>-lUeirülsILusküntt«
8ruHL »rI,CoIvrrr 8tr.7
Loste Unöenstr. u Uialtnrll-elekoa 2IS48 U.Nllllvl

rm !« r
Ihrer Oesunllkeit
sollten 8ie nie ver¬
säumen, stets einen
„Leute!" ocker eine
„Oose" der bewähr¬
ten „Kaiser's Lrust-
Laramellen" bei sich
2 U tra § en .Öber ! 5000
deZlaub. Zeugnisse
sprechen kür den kcr-
kol§. VerlänMn Lie
stets die eckten

limser*
ki»ust-
(ÜI »SM « N« N
rn ick clsri Z l 'sririsn

2n baden in L-potbeken,
Drogerien und woklabats
siobtbar ! 888

stellwssedeiei ktlövix
8tnttßsart

wsscken unci bügelnILsnseil, » »»Sonetten
Vorkemilon uml überstemlloa

HVl« NVA
^nnaffme -LleUe:

Dran Dnssuaebt-kingolL
1717 blsierstr . 1̂ .

«essritdttl»»? von

VON

livr
Z7ro«ot>i»L<Io»b
«lurcd (838

LwrlvoLdsrLsr.iM -iul

Oülverslr . 33 Oegr . 1889

Mztter
StttgeikSse

20 Prozent flelt erste Qualität
P. Psd . 40 Pfg. Nlla .Romadur,
läset . Stanioi v. Psd . 4L pfg.

EnnncntaIerstätevollse1t,Def-
sertkäse. KUinmelkLIe, zu btlltg-
sten Preisen direlt ad Allg.
Käserei in k Psd . Paketen

Karl Sartre , Käs.-.i
Hanerz,

GMatöen
,d versch. Stallonen <3

»-rsch. Kdrnu », « ,
SrSVN «^ ern günsttg-
zirdler S- psannkuch, Sregling«

Würtlembera

Obertalheim
Weil beide zugleich trächtig
sind, verkaufe ich ein 14
Wochen trächtiges

Mllttcrschilleill
(gute Raste). Die Wahl
unter beiden
459 P . Apperger.

liest um Zoontss uackmittaA V- 5 tibi
im Lemloarkeslvssl uus eigenen
Werken  vor . i«?

Lmtrittspreis : 50 und 30 ? lA

Benzin - Abschlag!
Durch besonders günstigen Einkauf eines
Kesselwagens Benzin (22000 Liter) köm
nen wir von dieser Menge noch außer¬
gewöhnlich günstig abgeben und zwar
bei Faßbezug oder in eigenen Gefäßen

das Liter zu 28  Pfennig
Es handelt sich hierbei um erstklassiges

Benzin

SvNL L L « vlr - Msgoia
Delekon 2. 460

vor Arterienverkalkung weicht dem
beglückenden Gefühl jugendlicher Frische,

Spannkraft, Leistungsfähigkeit, wenn nian eine
Zeitlang

§Mi Srvfl§
nimmt. Diese Kur ist

kein unsicheres Experiment,
sie ist 100:,fach erprobt und von Acrzten geprüft.

Sani Drops sind durchaus unichädlich!
Kurpackung für 1—2 Monate Mk. 3.20

in allen Apotbekcn.

smö dag Lekölisis isrbigs
Mirbisit iül-dis sssmisis
sUleggendorfeEsätsspElDl «.

>nmsr mtt dor reit sckroitond «net klir dl« rs «/»
»kina Ouoll« bsrrsrquicksnden fevksinn».-

V/öolisntliot , sins rsiotiksitigs k̂ ummae.
Do, Abonnement k»« , jecleereü begönne «, »e«te«d

MW  Bestellungen nimmt entgegen die
O. V . Kaiser, kuchkancllunx, k>laxold

Vermouth
Samos

Malaga
empfiehlt

L . 8vl » i « n
Weiodandluox

Aekuag starant. un-
vlllewull.  28.rebrnar!

Z. SMMkiejruxuast. <ies l
!I. fMkeIr.
!ie0sIieiis.V.

1187S Oelöxevlline undI
1 Prämie rus. PIN Issoosoocr

ßsoooZ- rooo
Ineat lrl Portou. Kiste

Ibliäv IUI. 30 Pix. extraI
«mplledt I

IßöeÄMAAe ^ rl
s Stuttgart, krl-ärlckür.sa f

Hier bei:
G. W. Zaiser, Buchhdlg.

Wir suchen laufend

Liesermlea
für eichene

SWWmr
Es kommen nur gün¬

stigste Angebote bei ein
wandfreier Verarbeitung
in Frage. 468

Angebote an Schließ¬
fach 788, Erfurt.

Schallplatten-
Umtauschstelle

wird eingerichtet. Kon¬
kurrenzlos. Nötig i.bar
^ 300. Näheres

H. Riek -Stuttgart
Kriegsbergstr. 26. ««g

Evlmg. Sollesdieustt
Nagald.

Sonntag , 22. Febr. 1931.
(Invokavit , Landesbuß-
tag). Vorm. 9.45 Uhr:
Predigt (Otto), im An¬
schluß hl. Abendmahl.
Abends 7.3g Uhr Predigt
(Brecht). Das Opfer ist
vorm, und abends be¬
stimmt für die ev. Stu¬
dienhilfe.
Mittwoch, 25. Februar.
Abends 8 Uhr im Ver¬
einshaus Bibelstunde; zu¬
gleich Feiertagsandachtf.
Matthiasfeiertag.

Jselshausen.
Sonntag , 22. Februar ..
Vorm. 9.15 Uhr Predigt^
im Anschluß Kinderqot-
tesdienst.
Methodist.Gottesdienste

(Ev. Freikirche)
Nagold.

Sonntag , den 22. Febr..
Vorm. 9.30 Uhr Predigt
(I . Schmeißer) 10.45 U.
Sonntagsschule, Abends
7.30 Uhr Predigt . Mitt¬
woch abd. 8 Uhr: Bibel-
stunde.

Ebhausen.
Sonntag nachm. 2 Uhr:
Predigt.
Donnerstag abd. 8 Uhr:
Bibelstunde.

Haiterbach.
Sonntag, nachm. 2 Uhr:
Predigt H. Vätzner.

MH.Güiiesdieusrs
Nagold.

Sonntag, 22. Febr. 6 bis
7.40 Beichtgelegenh. 8.30
Gottesdienst i. Altensteig
10 Predigt und hl. Messe
in Nagold. 2 Uhr An¬
dacht. 3 Uhr Versammlg.
der Jungfrauen.
Mittwoch, 25. Febr . 7.30
Gottesdienst i. Rohrdorf.
Donnerstag, 3 Uhr in
Nagold: Filmvortrag v.
Frl . Michelis-Stnttgart
(K. Frauenbund).
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